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Jaleski bei Curkius 4 


Vertrauliche Unterredung über deulſch-polniſche Fragen — Vorbereitung eines Kompromiſſes? — Oberſchleſien 
Sonnabend vor dem Völkerbund — Wieder Vertagung 


| Genf. Zwiſchen Curtius und dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zalesti jand am Freitag nachmittag eine ver⸗ 
trauliche Unterredung ſtatt, in der die am Sonnabend im 
Nat zur Verhandlung gelangenden Oberſchleſien⸗ und 
Danziger Fragen ſowie die zahlreichen Beſchwerden 
der deutſchen Minderheit in Polen gegen die Durchführung 


N der polniſchen Agrarreform erörtert worden find. 
. * 

| Genf. Der Völkerbundsrat wird Sonnabend nachmit⸗ 
i tag die oberſchleſiſchen Fragen, die Beſchwerde des Deutſchen 
Vollsbundes in Oberſchleſien mit der lürzlich eingereichten 
. d ae b die Klage des Fürſten Pleß 
und die endgültige Entſcheidung über die Zulaſſung 
der deutſchen Kinder zu den Minderheitenſchulen be⸗ 
handeln. In derſelben Sitzung wird ſich der Nat mit der 
anziger Frage beſchäftigen. ; 

Die jeit Jahren vor dem Völkerbund ſchwebende Frage 
der Anlegung der polniſchen Kriegsſchiſfe im Danziger 
Hafen wird nunmehr dent internationalen Haager Gorichts⸗ 
ber zur Entſcheidung vorgelegt werben. 


Polen fordert: „Moraliſche Abrüſtung“ 
ü Genf. Die polniſche Regierung hat am Freitag ſämt⸗ 
lichen Abordnungen eine Denkſchrift über die „Moraliſche 
Abrüſtung der Völker“ zugehen laſſen. In der 
Denkſchrift wird ausgeführt, daß auf dem Gebiet der ma⸗ 
teriellen Abrüſtung bereits vieles getan ſei, jedoch ſo gut wie 

ichts auf dem der moraliſchen Abrüſtung. 
Die Grundlage jeder wahren Sicherung des Friedens ei 
Aber die moraliſche Abrüſtung. Die polniſche Regierung 
0 ſchlage deshalb vor, daß in die Straf⸗, Preſſe⸗ 
ereins⸗ und Schulgeſetze der einzelnen Länder eine 
aufgenommen werde, nach der jede Agita⸗ 


Ke 
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Beſtimm ung 


Berlin. Der Direktor des Juter nationalen Arbeitsamtes, 

Albert Thomas, veröſſentlicht, nach einer Meldung Ber⸗ 

iner Vlätter aus Paris, die bisher eingetroſſenen Antworten 

uf eine Rundfrage bei verſchiedenen Regierungen, was in 

en curgpäiſchen Ländern zur Behebung der Arbeitsloſigteit 

Man werden kann. Danach ſchlägt die deutſche Negierung vor: 

1. Wegebau, 

2. Ausbau der Elektrizitätsverſorgung. 

3. Boden verbeſſerung und Waſſerſchutzbau⸗ 
n. 
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Die Arbeit würde einen Kredit von ungefähr 100 Mil⸗ 
Ionen Marker fordern und dafür d-5 Millionen 
| Mrbeitstage mehr beſchaffen. Deſterreich tönnte 100 
imillicen Schilling für Wegebauten, 625 Millionen Schilling 
| unerhalb von 10 Jahren für die Donaukanaliſierung verwenden 


3 dieſer Zeit 10000 Arbeiter beſchäftigen. Ein europäiſches 


bab ſpannungsnetz, das 350 Millionen Schilling erfordern würde, 


e weiteren 10000 Arbeitern für ſechs Jahre Beſchäftigung. 
er Polen ſchlägt ebenfalls ein Großbaupro⸗ 
dam m nor das 3 Milliarden Zloty erfordern 
» ür d e. 
8 Erenio halten Rumänien, Bulgarien, Türkei, Spanien und 
elgien große Bauten für wünſchenswert. 


N 
3 .. 
Generalausſprache über die europäiſche 
; Wirtſchaftskriſe 
ver Genf. Im wirtſchaftspolitiſchen Ausſchuß der Völlerbunds⸗ 
d Mmmfung fand eine lange Generalausſprache über 
515 europäiſche Wirtſchaftskriſe ſtatt. Der bekannte engliſhe 
1 nanzmann Sir Artur Salter, der als Finanzkontrolleur für 
0 Nerreich in Ausſicht genommen iſt, unterſtützte den Vorſchlag 
2 italieniſchen Regierung auf 

Eingliederung der Wirtſchaſtsräte der einzelnen Länder 
8 in die wirtſchaftspolitiſchen Arbeiten des Völkerbundes, 
0 Scha ſich dann ſchroff gegen die franzöſiſchen Vorſchläge auf 


affung internationaler induſtrieller Kartelle, die er als ge⸗ 


| 


Anderſen Nexö für den Nobelpreis 


i norgeſchlagen ' 

Der däniſche Dichter Anderſen Nero, der Verfaſſer zahlreicher 

Romane und Novellen aus dem Proletarierleben, iſt von deul⸗ 
ſcher Seite als Nobelpreisträger vorgeſchlagen worden. 


4 


tion gegen den Frieden unter ſtrafrechtliche Verfol⸗ 
gung zu ſetzen ſei. s 

Leider dürfte dieſe Aktion der polniſchen Regierung 
ſchon deshalb ſcheitern, weil die polniſchen Lager künftig 
ſo wenig wie heute in der Lage ſein dürften, mit einer Hetze 
aufzuhören, die ſich z. B. gegen Deutſchland und die 
deutſche Minderheit ſeit Jahr und Tag vollzieht und gerade 
während der Völkerbundstagungen beſonders gefährliche 
Formen annimmt. 


Internationale Arbeitslofenaftion 


d is der Umfrage Albert Thomas — Große Fnveſtitionsſummen erforderlich — Wird der 
en Bölterbund dieſe Aufgaben aufgreifen? 


fährlich bezeichnete und erklärte ſich völlig mit den am Donners⸗ 
tag gemachten Ausführungen des Miniſterialdirektors Poſſe ein⸗ 
verſtanden. ' 

Der Präſident der ehemaligen Zollwaffenſtillſtandskonferenz, 
Colijin, ſetzte ſich ſodann in einer außerordentlich ſcharfen und 
kritiſchen Rede mit den bisherigen wirtſchaftlichen Aufgaben des 
Völkerbundes auseinander und zählte 

die fortgeſetzten Mißerſolge des Völkerbundes auf dieſem 

Gebiete auf. 
Der franzöſiſche Gedanke der induſtriellen Kartelle ſei äußerſt ge: 
fährlich. Alle bisherigen Vorſchläge ſtellten keinerlei befriedi⸗ 
gende Löſung dar. 4 

Die drei ſkandinaviſchen Staaten jowie Belgien, Holland 
und Luxemburg haben eine Entſchließung eingebracht, in der die 
Völkerbundsverſammlung einen dringenden Appell an ſämtliche 
Mächte richtet, ſich in Zukunft aller Maßnahmen auf dem Ge⸗ 
biete der Zoll⸗ und Handelspolitik zu enthalten, die die Gefahren 
des gegenwärtig fehlenden wirtſchaftlichen Gleichgewichts noch 
weiter erhöhen und insbeſondere den allgemeinen Zahlungsaus⸗ 
gleich bedrohen könnten. 


Japaniſcher Feuerüberfall auf Mulden 


Berlin. Eine japaniſche Abteilung eröffnete, nach einer 
Meldung Verliner Blätter ans Peking, am Donnerstag abend 
das Feuer auf das Arſenal von Mulden. Im Anſchluß 
daran wurde auch die Stadt beſchoſſen. Von 10 Uhr abends an 
ſchlugen alle 10 Minuten Granaten ein, obwohl die Chineſen 
das Feuer nicht erwiderten. Etwa 80 chineſiſche Soldaten 
wurden getötet. In Peling iſt man der Meinung, daß die ja⸗ 
paniſchen Behörden fo unnermutet gehandelt haben, um die 
Chineſen zu zwingen, die Angelegenheit des japaniſchen Gene: 
ralſtabshauptmanns Nafammra zu regeln, der im Juni in 
der Mongalei angeblich non Toldaten der Mukdener Armee go⸗ 
tötet wude. Chinas Zögern auf die japanuiſchen Proteſte, 
wegen der Ermordung Nalamuras zu antmorten, hat in den mi⸗ 
litäriſchen Kreiſen Japans große Erbitterung hervorher rufen. 


24 
[Amerika gegen Europa 
(Von unjerem eigenen Korreſpondenten.) en 
Newyork, im September. ö 
Erfüllt von hyſteriſcher Nervoſität und geplagt vom 
Albdruck künftiger Entwicklung hat die amerikaniſche Hoch⸗ 
finanz die Notwendigkeit empfunden, ſich auch nach außen 
hin mit den politiſch⸗wirtſchaftlichen Bros, 

blemen der außeramerikaniſchen Welt energiſch ausein⸗ 
anderzuſetzen. Entrüſtet ſchlägt Amerika die Hände über 
die ſozialen Extravaganzen Europas zuſam⸗ 
men, geſchickt bieten die amerikaniſchen Wirtſchaftskapitäne 
und eine käufliche Preſſe ihre gemeinſamen Kräfte gegen 
die angeblichen Mißbräuche und „ſkandalöſen Verſtöße gegen 
Wirtſchaftsgeſetze“ auf der anderen Seite des Ozeans auf. 
Es wäre grundfalſch, dieſe Beſorgnis auf das Konto ameri⸗ 4 
kaniſcher Anteilnahme an europfiſchen Staatsbudgets oder 
gar um das Blühen und Gedeihen europäiſcher Finanzen 

zu ſchreiben. Der eigentliche Grund iſt viel ſimpler und 
daher auch um jo gefährlicher. Mit wachſender Unruhe Ener 
im amerikaniſchen Kapitaliſtenlager bemerkt worden, daß 
auch hierzulande ſoziale geſetzgeberiſche Ideen Fortſchritte ' 
zu machen beginnen. Vor die Frage künftiger Entiheidune 
gen geſtellt hat man ſich entſchloſſen, dieſen Ideen gründlich 
das Waſſer da abzugraben, woher ſie ſtammen, nämlich 
in Europa. 


Seit Jahren wird der ſtaunenden Welt von dem Ge⸗ 
nius amerikaniſcher Finanzgebarung erzählt, wird fkrampf⸗ 
haft glauben gemacht, daß die Menſchheit um finanzielle Bes 
lehrung nach den USA. blicken müſſe. Nichts von alldem iſt 
wahr, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme der, Tatſache, 
daß Amerika nach einer Reihe unbeſchreiblich fetter Wirt: N 
ſchaftsjahre im goldenen Fette ſchwimmt, einfach nicht weiß, 
was es mit ſeinen finanziellen Ueberſchüſſen tun ſoll, und { 
ſich daher jede Extravaganz geſtatten kann. Wie ſchaut 
es in Wirklichkeit bei dem großen Lehrmeiſter aus? 
Die kürzlich erfolgte Auflegung einer Reihe kurz⸗ und lang⸗ 
friſtiger bundesſtaatlicher Anleihen im Geſamtbetrage von 
1100 Millionen Dollar hat die Situation blitzartig beleuch⸗ 
tet. Es iſt dies die größte Pumpaktion, die das reiche Ame⸗ 
rika ſeit dem Jahre 1917, dem kritiſchen Kriegsjahre, vor⸗ 
genommen hat und ſie trägt auch alle Kriegsmerkmale an 
ſich. Die Anleiheſummen werden gerade dazu dienen, das 
Budget des Fiskaljahres 1930/31 mit ſeinem Defizit von 
903 Millionen Dollar und einen Teil des diesjährigen De⸗ 
fizits, das in knapp zwei Monaten die ſtattliche Summe von 
387 Millionen Dollar erreicht hat, auszubalancieren. Die 
ſchwebende Schuld, an deren Senkung Jahr für Jahr gear⸗ 
beitet worden iſt, wird damit eine Steigerung von über 
einer Milliarde Dollar erfahren. Trotz dieſer ungeheuren 
Summe wird es der Bundesregierung nicht möglich ſein, das 
zu erwartende Budgetdefizit mit Leihgeldern auszugleichen. 
Früher oder ſpäter, wahrſcheinlich ſehr bald, wird ſie nah 
regulären Einnahmequellen Umſchau halten, neue Steuern 
mobiliſieren müſſen. Alle dieſe Fragen werden nach Zuſam⸗ 
mentritt des Bundeskongreſſes im Dezember ſpruchreif wer⸗ 
den. Dann wird auch Amerika an dem finanziellen Kreuz⸗ 
wege angelangt ſein, an dem ſich die europäiſchen Mächte 
ſchon ſeit langem befinden. 


So fieht alſo die amerikaniſche Finanzgebarung aus. 
Um bis zum Zuſammentritt des Bundeskongreſſes die Ma⸗ 
ſchine im Laufen zu halten, werden wahllos Gelder zuſam⸗ ’ 
mengepumpt, wird alſo genau das getan, was man in 
Deutſchland und England nicht ſcharf genug verdammen 
kann. Scharſſinnige Finanzbeobachter werden jagen, dag 
erartige Vergleiche bei der Verſchuldung Europas an Am ⸗ 
rila nicht angebracht find, Nichtsdeſtoweniger bleibt die 
Tatſache beſtehen, daß auch Amerika den Pumpweg beſchritr⸗ 
ten hat, um fällige Schulden bezahlen und laufende Aus⸗ 
gaben beſtreiten zu können. Der Reſt liegt bei der göttlichen * 
Vorſchung und den allmächtigen Finanziers. / Nur 

Mitte des vorigen Jahres bereiteten die großen Werlen 
des ameritaniſchen Schatzamtes die Oeffentlichkeit darauf 
vor, daß der Fehlbetrag für 1930/1 etwa 180 Millionen 
Dollar betragen werde. Nach wenigen Wo en fteigerte 1) 
dieſe Ziffer auf 300 Millionen, ſpäter auf 500 und 700 un) 5 
erreichte bei Abſchluß des Rechnungsjahres die ungeheure 
Summe von fit einer Milliarde Dollar. Und das alles 00 
gleich leine unerwarteten Veränderungen im Bundeslgus⸗ 
halt eingetreten waren, die Ausgaben ſich im Rahmen der 


Iſt er der Eifenbahneaftentäter 
von Biatorbagy? 
Der Kommuniſt Martin Leipnik ſteht unter dem drigenden 
Verdacht, an dem Attentat auf den Budapeſt—Paris⸗Expreß 
bei Bictorbagy (Ungarn) beteiligt geweſen zu ſein. Zur Zeit iſt 
Leipnik trotz aller Nachforſchungen noch nicht auffindbar geweſen. 


Voranſchläge bewegten und man nicht einmal die Entſchul⸗ 

digung unvorhergeſehener Ausgaben für Sozialfürſorge, Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung und Kriſenhilfe hatte. Die Bundes⸗ 
regierung hat bis heute nicht einen Cent für So⸗ 
zialfürſorge ausgegeben und lehnt auch für die Zu⸗ 
kunft derartige „unproduktive“ Ausgaben konſequent ab. 

Seit Jahren überfließt die amerikaniſche Preſſe von 
Ratſchlägen, Europa müſſe ſich mit ſeinen Problemen wirt⸗ 
ſchaftlich, nicht politiſch auseinanderſetzen. Es iſt grotesk, 
dieſe Lehre aus dem Munde derjenigen Leute zu ver⸗ 
nehmen, die das Muddeln von politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen geradezu zu einer Kunſt erhoben haben. Mit 
Recht wird die Frage aufgeworfen, warum ſich Amerika mit 
ſeinen ungeheuren natürlichen Reichtümern und ſeiner 
muſterhaften Wirtſchaft zu einer finanziellen Kataſtrophen⸗ 
politik bekennt. Pumpen kann man nicht ewig, ein Grund⸗ 
ſatz, den Amerika wohl willig in fremden Ländern an⸗ 
erkennt, aber im eigenen Hauſe nicht wahr haben will. Mit 
gepumpten Geldern kann man manches zudecken, auch die 
unglaubliche Verſchwendung öffentlicher Mittel, wie ſie in 
Amerika gang und gäbe iſt, aber ſchließlich können auch in 
Gottes eigenem Lande geordnete Haushaltsgeſetze nicht ganz 
außer Acht gelaſſen werden. 

Die Antwort iſt einfach und illuſtriert das Hypokrite⸗ 
num, das ſich auf allen Gebieten des amerikaniſchen öffent⸗ 
l lichen Lebens auswirkt. Budgets werden mit öffentlichen 

Anleihen finanziert, weil man im Angeſicht der kommen⸗ 
den Präſidentſchaftswahlen nicht wagt, die Handvoll großer 
inanziers vor den Kopf zu ſtoßen. Aus dem Grundſatz 

175 eraus, eine Hand wäſcht die andere, verſchließt man die 
8 Augen vor den nüchternen Tatſachen und benimmt ſich wie 

Bankerotteure, die man wohl nicht dem Namen, aber den 
Tatſachen nach iſt. Mit Hilfe einer bewußt irregeführten 
And freigebigen öffentlichen Meinung werden elementare 
HSaushaltsprobleme mit immer neuen Goldquellen zugedeckt 
| und eine Atmoſphäre geſchaffen, die es amerikaniſchen 
ie 3 erlaubt, über die hart um ihre Exiſtenz 
kämpfenden europäiſchen Staaten hochmütig zu Gericht 
j 


Ben. 

Amerika iſt das Land, in dem ein Prozent der be⸗ 
ſitzenden Klaſſe 3 Prozent des nationalen Reichtums kon⸗ 
. zehn Prozent 64 Prozent des Nationalreichtums 
hr eigen nennen und der kärgliche Reſt von drei Prozent 
der überwältigenden Maſſe von 120 Millionen Menſchen 
überlaſſen bleibt. Das moderne Amerika repräſentiert bei 
allen demokratiſchen Aeußerlichkeitsformeln das Muſterbild 
einer finanziellen Oligarchie, die ſich weit über ihre eigenen 

Landesgrenzen hinaus das politiſche, wirtſchaftliche und 
ſeoziale Schickſal von Hunderten von Millionen Menſchen 

unterjocht hat. Dieſe ſtändig ſchrumpfende Oligarchie hat 
einen Gipfelpunkt erreicht, auf welchem fie nichts mehr mit 
ihren eigenen Volksmaſſen verbindet, deren überwiegender 


„| Der Könie von Troplowitz 


1 Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


0 

1 60 Da lachte Anna Hennig leiſe und glücklich auf. Madame 

Fabian fuhr ſich mit ihrem Spitzentüchlein über die Augen, und 

5 der Wagen hielt vor der Einfahrt vom „Schleſiſchen Hof“, wo 

Bürgermeifter Nolda an der Spitze der Stadtväter die Gäfte 
empfing. - 
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Die Tochter des Grafen Borwitzky konnte einer Zahnfiſtel 
wegen, die ihr Geſicht wie ein ſchlecht aufgeblaſenes Gummi⸗ 
kiſſen ſchief aufgetrieben hatte, nicht auf dem Ball erſcheinen, 
und der Graf hatte in aller Eile ſeine Nichte mit der neuen 
Eifenbahn kommen laſſen, ein Fräulein Sophia von Tronsky, 
in deren Geſellſchaft ſich die Komteſſe ungerne zeigte, da die 
Schönheit dieſer Kuſine ihr auch die letzte Möglichleit nahm, 
ihr reifes Jungfrauentum im Hafen einer Ehe zu bergen. 


. Sophia von Tronsky, die von gleicher Größe war, ſchlüpfte 
in das Pariſer Ballkleid aus weißen, ſilbergeſtickten Spitzen und 
durfte ſogar die zweireihige Perlenſchnur um ihren alabaſter⸗ 
weißen ſchlanken Hals legen. Mit Genugtuung bemerkte ſie, daß 
auf dem Wege von ihrem Hotelzimmer bis zum Ballſaql alle 
bewundernd ſtehenblieben, die ſie erblickten, und vor lauter 
Anſtaunen ganz vergaßen, was ſie eigentlich vorhatten und wo⸗ 
hin ſie gehen wollten. 
Als Leo Fabian ihr die Hand zur Polonäſe reichte, um mit 
ihr an der Spitze des langen Zuges den Rundgang durch den 
großen Saal anzutreten, da ſpürte er — wie immer, wenn eine 
begehrenswerte Frau die Luft, die er einatmete. mit der Aus⸗ 
N ſtrahlung ihrer Schönheit erfüllte, — ein heißes Prickeln auf der 
Oberfläche ſeiner Haut, ein leiſes, genüßliches Beben ſeiner 
Nerven, das feine eigene Unwiderſtehlichkeit zur höchsten und 
liebenswürdigſten Entfaltung brachte. 

Als er aber im erſten Rundtanz ihren Körper in ſeinen 
Armen hielt, als er fühlte, wie die ſchlanken geſchmeidigen 
Glieder jedem leiſen Druck ſeiner Hand mit faſt amoureuſer 
Hingebung folgten, als er den Glanz der tiefblauen, von ſchwar⸗ 
den, dichten Wimpern geſäumten Augen mit feinen brennenden 
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Londoner Eithy gegen baldige Neuwahlen 


London. Am Mittwoch abend hatte eine Abord⸗ 
nung von Direktoren der Bank von England mit dem 
Miniſterpräſidenten Macdonald eine längere Bes 
ſprechung im Unterhaus. Hieran ſchloß ſich eine Kabinetts⸗ 
ſitzung an, die faſt pier Stunden dauerte und über die 
kein amtlicher Vericht herausgegeben wurde. 

Die „Daily Mail“ und die „Times“ wollen aber 
wiſſen, daß ſich die Abordnung gegen Neuwahlen 
im gegenwärtigen Augenblick ausgeſprochen und von der 
nationalen Regierung verlangt habe, ſolange im Amt zu 
bleiben, bis alle Geſahren vorüber ſeien. Jedoch rechnet 
die „Times“ damit, daß die politiſche Entwicklung einen an⸗ 
deren Weg einſchlagen werde. Man glaube, daß die Re⸗ 
gierung den verſtärkten politiſchen Tendenzen zugunſten 
einer baldigen Neuwahl Rechnung tragen und 
einen Aufruf erlaſſen werde, der ein Wiederaufbau⸗ 
programm einſchließlich eines Zolltarifes ent⸗ 
halten werde. Ein ſolcher Aufruf würde bei den 
Wählern Anklang finden und die jetzige Oppoſition ſtark 
ſchmälern. 


Schnelle Arbeit in England 


London. Eine von den eungliſchen Nachrichtenagenturen 
ausgegebene, offenbar amtlich inspirierte Mitteilung zur in⸗ 
neren Lage beſagt, daß die Aufgabe, für die die nationale Re⸗ 
gierung gebildet worden iſt, nach dem jetzigen Plan im Laufe der 
nüchſten 14 Tage durchgeführt ſein werden. Das bedeute, daß 
der Sitzungsabſchnitt des Parlaments voransſichtlich am Freitag, 
2. Oktober zu Ende gehen merde und daß an dieſem Tage den Spar⸗ 
und Finanzgeſetzen die Zuſtimmug des Königs erteilt werde. 


Keine engliſche Locarnobürgſchaft 
für ein Mittelmeerabkommen 

London. In Verbindung mit den z. Zt. ſtattgeſundenen 
Flottenverhandlungen teilen die zuſtändigen engliſchen 
Stellen mit, daß die von Genf ausgegangenen Meldungen, 
wonach England zu einer Art Locarnobürgſchaft für ein 
Mittelmeerablommen bereit ſei, völlig unbegründet ſeien. An⸗ 
geſichts der ſtärkeren Inanſpruchnahme durch die innere Lage be⸗ 
abſichtigt die Nationaltegierung nicht, Entſcheidungen von derar⸗ 
tig weittragender Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick zu 
fällen. Auch ſei der geſamte Fragekomplex viel zu ſchwierig, als 
daß man irgendwelche Entſcheidungen von England erwarten 
könne. 


Wieder Viſumzwang für Spanien? 

Berlin. Die ſpaniſche Regierung trägt ſich, nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter, mit der Abſicht, das deutſch⸗ſpaniſche 
Sichtvermerkabkommen vom Oktober 1928, das zwiſchen beiden 
Ländern den viſumfreien Verkehr einführte, demnächſt zu kün⸗ 
digen. Es ſcheine, daß die Maßnahme der ſpaniſchen Regierung 
ſchon für die allernächſte Zeit zu erwarten ſei. 


Beſprechung Brüning-Loebe 

Berlin. Reichstagspräſident Loebe wird, wie verlautet, 
am Dienstag kommender Woche den Reichskanzler auſſuchen, 
um mit ihm darüber zu verhandeln, welche Angelegen⸗ 
heiten den Reichstag bei ſeinem Wieder zuſam⸗ 
mentritt im Oktober beſchäftigen ſollen. 
NE ERBETEN FORTE ET ET ET ARTE 
Teil nicht einmal mehr in der Lage ift, die aus ihrer eigenen 
Kraft produzierten Güter zu erwerben. Immer mehr iſoliert 
und von allen Seiten bedroht, ſieht dieſe Handvoll ameri⸗ 


laniſcher Finanzherren in der Zerſtörung der ſo⸗ 


eh Bollwerke Europas die einzige Möglich⸗ 
eit zur dauernden Zementierung ihrer Herrſchaft. Amerika 
weiß, daß man auf die Dauer auch in ſozialen Problemen 
nicht zu verſchiedenen Göttern in Europa und in Amerika 
beten kann. Die Frage reift ihrer Entſcheidung entgegen: 
Soll euxopäiſche Sozialerkenntnis und gemeinſchaftliches 
Verpflichtungsgefühl herrſchen oder ſoll amerikaniſcher 
Feudalkapitalismus in ſeiner pan ee Form trium⸗ 
phieren? Die Antwort kann im 20. Jahrhundert nicht 


zweifelhaft ſein. 


Blicken einfing, als der kühn geſchwungene Mund, mit der 
makelloſen Doppelreihe milchweißer Zähne, ſich dem ſeinen ſo 
nahe zuneigte, daß kaum ein Blatt zwiſchen ihren Lippen Raum 
gefunden hätte, als er den Duft der alabaſberweißen, blauge⸗ 
äderten Haut in ſich einzog, als er den verwirrenden Sinnes⸗ 
zauber, den dieſes wunderſchöne Geſchöpf um ſich verbreitete, mit 
allen Poren in ſich einatmete — da verlor er den Kopf. 

Kaum zu drei Pflichttänzen mit anderen bequemte er ſich. 
Wie hingepeitſcht, ſo ſtand immer wieder vor Sophia von 
Tronsky, fragte auch nicht mehr, ob ſie mit ihm tanzen wollte. 
In der geſteigerten Daſeinsfreude dieſer Nacht nahm er ſich — 
wortlos faſt — mit der herriſchen Gebärde des Siegers, was ihm 
ſein dünkte vom erſten Augenblick, da er es als ſein begehrte. 

Noch nicht Mitternacht war es, als er ihr nach polniſchem 
Brauch den kleinen weißen Atlasſchuh vom Fuß ſtreifte, ihn bis 
zum Rand mit ſchäumendem Champagner füllte und ihn vor 
allen, die da herumſaßen an der großen Honoratiorentafel, auf 
ihr Wohl lehrte. 

„Son Saunickel verpuchter,“ brummte Guſtav Hennig. 

Während Leo den Kopf verloren hatte, verlor er auch ſein 
Serz. Bebte wie ein kleiner Junge vor Verzückung, wenn die 
weiche, ſingende Stimme von Sophia von Tronsky ihn mit ihrem 
Wohllaut überrieſelte. 

„Iſt das wahr, daß man Sie den König von Troplowitz 
nennt?“ 

In einem kleinen, durch dicke Vorhänge abgetrennten Ne⸗ 
benraum, der den Kartenſpielern zugedacht war, jetzt aber aus⸗ 
geſtorben dalag, fragte ſie es und ſteckte ihm eine von der 
Wärme ihres Buſens halb aufgeblühte Noſenknoſpe an den Frack 

Er faßte ihre beiden Hände. \ 

„Wollen Sie ſeine Königin fein?“ 

Er wartete auf keine Antwort. 
Ring von ſeinem Finger an den ihren. 

„Was tun Sie ... Das iſt ja Wahnſinn “ 

Er hatte Kopf, Herz und die Herrſchaft über feine Sinne 
verloren. Er riß ſie an ſich. Küßte ſie. Flüſterte ihr tolle, 
leidenſchaftliche Worte in die Ohren. Nannte ſie „Sophia“. 
Nannte fie „Du“. Nannte fie „fein Weib“. Wurde immer 
toller von ihrem Lachen, das ſpöttiſch von ihren Lippen kam 
zugleich mit ihrem Atem, immer toller von dem Blick ihrer 
veilchenblauen Augen, die ſich nicht ſchloſſen unter der ſengenden 
Glut der ſeinen. Und er befahl ihr: 

„Küſſe mich!“ 


Streifte den ſunkelnden 


— ——— H—— —— — — ——— 


Weitere Verhaftungen in Steiermark 

Wien. In Steiermark wurden noch einige weitere Ber“ 
haftungen vorgenommen. So wurden u. a. der Walzwerk⸗ 
chef der Firma Felten und Guilleaume in Bruck, Ingenieur 
Leibnitz ſowie der Sekretariatsbeamte der Boehler Werke, 
Dr. Fauland, feſtgenommen. Der Sekretär des Oberſteieri⸗ 
ſchen Stahlwerksverbandes, Dr. Weizer, wurde wieder aus 
der Haft entlaſſen. Gegen den bayriſchen Baron Pra nch. 
den militäriſchen Berater Dr. Pfriemers, wurde ein Haftbefehl 
erlaſſen. Y 

Die Ausſchreitungen in Oberſteiermark haben auch geſtern 
noch nicht aufgehört. In Leoben ereigneten ſich in der Gemeinde 
ratsſitzung ſtürmiſche Szenen, da die Sozialdemokraten die Ent⸗ 
fernung der Gemeinderäte verlangten, die ſich zur 
Heimatſchutzbewegung bekennen. Die bürgerlichen Gemeideräte 
verließen darauf die Sitzung und wurden auf der Straße an⸗ 
gegriffen. Die Uebergriffe, die ſich in von ſozialdemokratiſchen 
Parteimitgliedern beſetzten Lokalen ereigneten, veranlaßten 
einen Erlaß des Innenminiſteriums, wonach ſich die Polizeibe⸗ 
hörden jeder Amtshandlung in der Unterſuchung 
des Sonntagsputſches zu enthalten haben. Sie 
dürfen weder Verhaftungen noch Haus durchſu⸗ 
chungen vornehmen. 


Polniſches Militärflugzeug abgeftürzt 

Warſchau. In der letzten Nacht ſtürzte bei Plock ein 
Militärflugzeug ab. Der Apparat wurde völlig zertrüm⸗ 
mert. Die beiden Inſaſſen, ein Fliegeroberleutnant und ein 
Sergeant, waren auf der Stelle tot. Die Urſache der Kata⸗ 
ſtrophe konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Das Flugzeug 
war am Donnerstag abend in Warſchau zu dem Militärrundflus 
über Polen geſtartet. 


Geheime ſowjekruſſiſche Funkſtationen 
in Amerika 

Neuyork. In Neuyork erregt die Entdeckung einer gehei⸗ 

men Funkſtation, die in ſtändiger Verbindung mit Most 

kau ſteht, rieſiges Aufſehen. Die Station ſelbſt iſt bisher nicht 

gefunden worden. Angeblich ſoll die Amtorg mit der Station 

in Verbindung ſtehen Eine weitere bisher verborgen gebbie⸗ 


bene Funlſtation dirigiert die Verſchiffung und Landung von 
Rauſchgiften für den japaniſchen Schmugglerring. 


Prof. Dr. Walter Simons 


feiert am 24. September ſeinen 70. Geburtstag. In den 
Jahren 1920⸗21 war er Reichsaußenminiſter und von 
1922⸗29 Präſident des Reichsgerichts. 
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Immer noch lachend — und mit kühlen, 
ſpöttiſch geſchürzten Lippen. Denn ihr — der Gräfin Tronsky, 
in deren Adern ſeit Jahrhunderten edelgezüchtetes Blut ran 
war dieſer König von heute ein faſt lächerlicher Begriff, eis 
Emporkömmling, deſſen Großvater den Staub der Landſtraße vom 
Haus zu Haus und das Korn des Feldes auf ſeinem Rücken 
getragen. 

Und es war gut, daß ſie kühl blieb. Denn ſo wog ſie das 
Gewicht ſeines Goldes ab gegen den Wert ihrer vornehmen Ax? 
mut. Ihr Kuß, den ſie mit blumenhafter Leichtigkeit auf jeine 
Lippen hauchte, brannte ihn, als wäre heißes rotes Siegella® 
auf die herabgeträufelt. Ihm war, als könnte er nie mehr ein 
andres Wort ſagen, einen anderen Namen ſtammeln als dieſen 
einen: 

„Sophia... Sophia!“ 

„O pardon ...“ 1 

Siegmund Cappel war es, der nicht unabſichtlich, aben 
ſcheinbar durch Zufall das Zimmer betrat. 1 A 

Er trug jeit geraumer Zeit eine blaue Brille, hinter dete 
Schillern ſich das ironiſche Spiel ſeiner Augen verbarg. 2 

„Nein... bleiben Sie!“ rief Leo Fabian lebhaft. „Sie, 
der Sie mir meinen Spitznamen angehängt, der Sie mich zum 
König von Ihrer Feder Gnaden gemacht, Sie ſollen der e 
ſein, der dieſes Königs höchſtes Glück erfährt. In Gral), 
Sophia von Tronsky ſtelle ich Ihnen meine Braut in vie 
Wochen meine Frau — vor.“ 

„Allerergebenſt — alleruntertänigſt...“ er 

Siegmund Cappel verbarg alles, was er dachte, unter dieſck 
geſuchten und ſcherzhaft gemeinten Form. ir 

Er ſchüttelte Leo Fabians Hand, er neigte ſich über = 
Fingerſpitzen der Polin. Es war gut, daß er ein paar Jahn 
Komödien geſpielt hatte. An elenderen Schmieren wie * 
dieſem Stückchen Weltbühne hatte er nie mitgewirkt, und 
ſagte ſich, daß er Leo Fabian dennoch überſchätzt hatte. 

* 


Bis ſie es tat. 


„Was fagſt du, Sigi, was ſagſt du. ..“ A 
„Was ich ſage, meine gute Ling? „Ich fage — et iſt © 
Narr.“ 
„Sigi... wie kannſt du . . 2!“ te 
„Ein Narr,“ wiederholte Siegmund Cappel ruhig und put 
angelegentlich ſeine Gläfer. „Denn wäre er ein König, er Ms 
dieſe Polin zu ſeiner Geliebten gemacht, nicht zu ſeiner Fr 


(Zortſetzung folgt.) 
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en den 20. September ger | 2 50 Blatt des „Bolkswille“ 
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Hausſuchungen bei deutſchen 


Kriegsinvaliden in Groß⸗Piela 


Dem Förſter alle Waffen beſchlagnahmt — Die Polizei gibt den Grund nicht an 


Wir wiſſen nicht, was das zu bedeuten hat, daß in der 
letzten Zeit öfters Hausſuchungen bei Angehörigen der 
deutſchen Minderheit erfolgen. Noch iſt die Aufregung bei 
den Golaſſowitzer Einwohnern nicht verſchwunden und 
chon hört man in eine anderen Gegend der Wojewodſchaft 
von Hausſuchungen durch die Wojewodſchaftspolizei. So 


wurde dieſer Tage bei dem Förſter Joſef Schneider in 


Joſefstal bei Piekar von der Scharleyer und Piekarer Po⸗ 
izei eine Hausſuchung durchgeführt. Bemerken müſſen wir, 
daß die Renijion ohne jegliche Grundangabe oder einer Be⸗ 
Hzinigung von ſeiten des Staatsanwalts erfolgte. Auf 
eine Anfrage des Förſters worin der Grund ſeiner Haus⸗ 
ſuchung liegt, erklärten die Polizeibeamten, daß er dies in 
den nächſten Tagen noch rechtzeitig erfahren wird. Als be⸗ 
onders dienſteifrig erwieſen ſich die Beamten Graca und 
Poczkowski der Scharleyer Polizeiſtation. Schneider wurde 
aufgefordert alle Jagdwaffen freiwillig herauszugeben, was 
er auch tat. Da es die Zeit vor der Jagd iſt und der Jagd⸗ 
pächter, bei welchem Schneider angeſtellt iſt, ſchon ſeine 
Jagdwaffen und Munition zu ihm hinſchaffen ließ, ſo hatten 
die Polizeibeamten einen guten Fang gemacht. Es wurden 
folgende Sachen beſchlagnahmt. 44 Stück verſchiedene Jagd⸗ 
patronen, drei Stück leere Hülſen, 57 Stück Schrotpatronen, 
24 Stück Browningpatronen Kal. 7,65, drei Landeſtreifen, 
ein Browning Nr. 16886, mit Lederfutteral, einen Hirſch⸗ 
lünger, 15 Stück verſchiedene leere Hülſen, ein Jagdgewehr 

al. 7, eine Flobertpiſtole Kal. 6. Alles Eigentum des 


Jagdpächters, bei denen Schneider in Dienſten ſteht. Nun 


ging die Polizei an die Hausſuchung heran. Alles wurde 
durchgeſucht, ſogar das Nachtgeſchirr, das unter dem Bette 


| 


umgedreht jtand, wurde nachgeſehen und umgeworfen. Die 
Spielzeugkäſten der Kinder wurden aufgeriſſen und das 
Schokoladenſilber rausgeſchmiſſen, denn es kann doch Spreng⸗ 
ſtoff enthalten. Bei dieſer Reviſion ging dem Förſter 
Schneider eine neue Aktentaſche verloren, die von den 
Polizeibeamten mitgenommen wurde. Sie überlegten ſich 
die Sache und brachten dieſelbe am nächſten Tage wieder 
dem Eigentümer zurück. Am ſelben Tage fand bei der 
Witwe Skutnik in Piekar auch eine Hausſuchung ſtatt. Auch 
hier konnten die Beamten nicht ſagen, aus welchem Grunde 
ſie die Hausſuchung durchführen. Hier führten ſie eine Haus⸗ 
ſuchung gegen den Willen der Witwe durch, denn die Witwe 
hat ihnen die Betretung der Wohnung verboten, wenn fie 
nicht eine Beſcheinigung vorlegen können, aus welchem 
Grunde ſie die Hausſuchung durchführen. Auch hier herrſcht 
eine große Aufregung unter der Bevölkerung. Sehr in⸗ 
tereſſant war es, die beiden Wohnungen nach der Reviſion 
anzuſehen. Es ſah ſehr arg aus. Bemerken möchten wir, 
daß Schneider und die Witwe Skutnik Mitglieder des 
Deutſchen Kriegsverletztenverbandes ſind. Dieſer Verband 
iſt ſeit einiger Zeit den dortigen Sanatoren ein Dorn im 
Auge. Wir ſind nun neugierig was aus dieſem Falle wer⸗ 
den wird. Ob der Förſter Schneider vor das Standgericht 
geſtellt wird, weil er als Förſter, der doch den Waffen⸗ und 
Jagdſchein beſitzt, und Munition in ſeiner Wohnung auf⸗ 
bewahren kann. Bezeichnend iſt es, daß die Polizei keinen 
Grund der Hausſuchung angeben konnte. Es wäre ſehr rat⸗ 
ſam in dieſer Angelegenheit Aufklärung zu ſchaffen, damit 
die friedliche Bevölkerung in verſchiedenen Ortſchaften nicht 
unnötig in Aufregung verſetzt wird. 5 


Semeinbenertreterfigung in Giemianatoif 


Tudgeterſparniſſe zugunſten des Arbeitsiofenfonds — Große Ausgaben für Ueberſtunden der Lehrer 


keine Unterſtützung erhalten, weil kein Geld vorhanden iſt 


| des Kommunalgymnaſiums und der Forthildungsſchule — Zur Uebung eingezogene Reſerviſten können 
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Sitzung und begrüßte die erſchienenen Vertreter. 


kommen. 


ſinski wollte den Grund hierfür wiſſen. 


3 Fraktion, und Koſchalla 


A 


R 
1 
lahr wurden gegen 100 000 Zloty erſpart. Die Entlaſtung 


get 
. 


Nach längerer Pauſe fand geſtern um 5 Uhr nachm. 
längſt falige Gemeindevertreterſitzung im Gemeinde⸗ 
Bürgermeiſter Poppek eröffnete die 
Auf der 


Tagesordnung waren 12 Punkte, welche den Vertretern im 
Manuſkript vorlagen, 

meindepertreter, Steig er 
tion, für den ausgeſchiedenen Erich Kohn durch Handſchlag 


Beim 1. Punkt wurde der neue Ge⸗ 
er Voltin, von der Deutſchen Frak⸗ 


verpflichtet. Punkt 2. Die neue Verordnung über das 
Meldeweſen wurde bekannt gegeben und einſtimmig ange⸗ 
Zum Punkt 3 und 4 wurde bekannt gegeben, daß 
ie ul. Koscielna von der Antoniuskirche bis zum Tunnel 

er Schmalſpurbahn verlängert wird. Die Verhandlungen 

mit der Hüttenverwaltung hierüber ſind zum Abſchluß ge⸗ 
racht worden. Die Aenderung des Bauplanes für dieſe 

traße wurde einſtimmig angenommen. Zum Punkt 5, 

hl von 2 Vormundſchaftsräten für die Fortbildungs⸗ 
len, löſte eine längere Debatte aus. Die zwei gewählten 
ertreter und zwar Gemeindevertreter Murek von den 
hriſten und Knappik von der Deutſchen Fraktion ſind von 

der Wojewodſchaft nicht beſtätigt worden. Vertreter So⸗ 
8 ir mil] Der Bürgermeiſter 
erklärte, das nur den Fraktionsführern bekanntgeben zu 
Innen, was er auch tat. Danach ſollen gegen Murek 
moraliſche Bedenken beitehen, wohingegen Knappik nicht 
bolniſch verſteht. Die Gemeindevertreter geben ſich damit 
zufrieden und wählten den Vertreter Roſumek, Deutſche 
von der Polniſchen Fraktion. 

unkt 6. Der Katholiſche Abſtinentenverein ſtellte den 
Nirag, eine Straße nach dem verſtorbenen Pfarrer Kapica 

aus Tichau zu benennen. Die Abſtinenten haben ſich da 
inen ungeeigneten Schutzpatron ausgeſucht, denn Kapica 
r bekanntlich Aktionär der Bierbrauerei Tichau. Trotz⸗ 
Lm erhob ſich kein Widerſpruch, als der Bürgermeiſter den 
orſchlag machte, die neue verlängerte Kirchſtraße nach ihm 

zu benennen. Zu dieſer Straße wäre noch zu erwähnen, 
aß die Hütten verwaltung der Gemeinde die anteiligen 
200 Quadratmeter koſtenfrei überläßt, während die 
rubenverwaltung 120 Quadratmeter zu 3 Zloty pro 
eter berechnet. Punkt 7. Entlaſtungserteilung für das 

echnungsjahr 1930—1931. Im vergangenen Rechnungs⸗ 
erfolgte einſtimmig. Punkt 8. Herabſetzung des Budgets 
fr das Rechnungsjahr 1931—1932. Das ordentliche Bud⸗ 
welches urjprünglid auf 847000 Zloty feſtgeſetzt war, 
te auf 622 000 Zloty herabgeſetzt. Ebenſo wurde das 
Ußerordentliche Budget für die neue Arbeiterkolonie von 
auf 1600000 Zloty herabgeſetzt. Des⸗ 


700 000 Zloti 
i eben ubventionen, 1000 Zloty 


leichen wurden die beantragten 


uud L. O. P. P. und 2000 Zloty für die militäriihe Jugend: 
Hebung nicht bewilligt bezw. geſtrichen, desgleichen für 


le deutſche Volksbibliothek. Für die Freiw. Feuerwehr 
nucden nur 6500 Zloty, für die Antoniuslirche von 20 000 
Volks 1000, Zloty, für Theater 200 Zloty, für die polniſche 
sbibliothek 500 Zloty bewilligt. \ 
Eine Diskuſſion entſpann ſich über 
die außerordentlich hohen Ueberſtundenunkoſten 
durch das Lehrerperſonal 


N N Kommunalgymnaſium und den Fortbildungsſchulen. Zu 


gen etatsmäßigen Ausgaben für die Fortbildungsſchule von 

8.000 En men noch 28000 Jlaty für Ueberſtunden. 

dei der heutigen Wirtſchaftslage und Not unter den Ar⸗ 

wetdloſen, könnte bei dieſem Poſten wirklich mehr geſpart 
erden. Beim Gymnaſium verhält es ſich ebenſo. 

Hier ſind die Ausgaben für Ueberſtunden auf 

43 000 Zloty angewachſen. 


Hierbei entwickelte ſich eine längere Debatte auch über den 
Lehrerplan beim Gymnaſium. Es werden zu wenig fremde 
Sprachen gelehrt. Die Ausgaben für das Gymnaſium 
ewrden von 174000 Zloty auf 162000 Zloty herabgeſetzt. 
Desgleichen die Ausgaben für Gehälter der Gemeinde 
beamten von 202 000 Zloty auf 180 000 Zloty. 

Die auf dieſe Weiſe erſparten Summen ſollen 
ungeteilt dem Arbeitsloſenfonds, der Armen: und 
Krankenfürſorge zugute kommen. 

Zu Punkt 9 lag ein Antrag von Emanuel Skowronski auf 
Bewilligung einer Suvention zur Deckung von Gerichtskoſten 
und Entſchädigung an die Witwe und 2 Waiſen Mians⸗ 
kowiak vor, welcher zur weiteren Bearbeitung an die Kom⸗ 
miſſion übergeben wurde. Punkt 10. Herabſetzung der 
Steuer für Bauplätze von 10 auf 6 pro Mille wurde 
zur Kenntnis genommen. Durch dieſe Ermäßigung iſt den 
Grundbeſitzern wieder ein ſchönes Geſchenk in den Schoß 
ejallen. Punkt 11. Vom Zarzad obwodowy iſt für den 
örtlichen Arbeitsnachweis von 1928—1931 ein Zuſchuß von 
33 000 Zloty zur Verfügung geſtellt worden. Dieſer wurde 
wie folgt verwendet: Bezahlung eines Beamten, Fahrgelder 
und Druckſachen 17 323 Zloty, Jubiläumsuhren für 3 Be⸗ 
amte 975 Zloty. Immerhin eine gute Fürſorge. Der letzte 
Punkt, Anträge, bot allen Gelegenheit, ſich auszuſprechen. 
Ein Redner der Deutſchen Fraktion wollte auf dem Markt⸗ 
platz mehr Ordnung haben. Die Fuhrwerke an den Markt⸗ 
tagen ſperren den ganzen Verkehr. Zur Behebung dieſes 
Uebels wird die erte neue Hüttenſtraße geöffnet. 
Die ſozialiſtiſche Fraktion brachte den Antrag ein, 
für die zur Uebung eingezogenen Reſerviſten bezw. 
für deren Familien Anterſtützung zu zahlen. 

Es geht nicht an, das dieſe Leute 6 bis 8 Wochen nichts 

verdienen und die Angehörigen Hunger leiden müſſen. 

Der Bürgermeiſter se hierzu kein Geld zu 

aben. 
Wir ſind der Meinung, daß hier ein Weg gefunden werden 
muß. Die Herrn Reſerveoffiziere, welche zur Uebung gehen, 
bekommen nicht nur ihr Gehalt weiter, ſondern auch noch 
das Offiziersgehalt dazu. Die haben es nötig. Weiter 
interpellierte die ſozialiſtiſche Fraktion noch in der Frage 
der Berjorgung der Arbeitsloſen mit 
Winterkartoffeln, 

worüber der Bürgermeiſter noch keinen Beſcheid geben 
konnte, da die Wojewodſchaft noch keine Richtlinien heraus⸗ 
gegeben habe. Ein dritter Antrag der ſozialiſtiſchen Frak⸗ 
tion betraf die Kurzarbeiter. Dieſe ſollen, obwohl ſie genau 
ſo ſchlecht daſtehen, wie die Arbeitsloſen, keine Kartoffeln 
erhalten. Hier muß auch etwas getan werden für dieſe 
Armen. Desgleichen verlangte ein Vertreter der ſozial. 
Fraktion Aufklärung über den in der Preſſe geſchilderten 
Fall, wonach die um einen Krankenſchein nachzuchenden Ar⸗ 
beitsloſen von dem Inſpektor des Arbeitsnachweiſes grob 
abgewieſen und angegriffen werden. Darüber ſetzte ſich der 
Bürgermeifter kurz hinweg. Ein Fall ſei hier noch beſon⸗ 
ders erwähnt. Ein Mieter einer Gemeindewohnung, welcher 
in Not geraten iſt, hat ſich einen Aftermieter in ſeine 
Wohnung aufgenommen. Gegen den betreffenden wurde 
die Exmiſſion durchgeführt, wohingegen der Aftermieter in 
der Wohnung belaſſen wurde. Der Bürgermeiſter erklärte 
dies damit, daß er die Intereſſen der Gemeinde wahren 
muß. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde noch über 
interne Angelegenheiten beraten. Die umfangreiche Tages⸗ 
ordnung wurde in drei Stunden erledigt. Im allgemeinen 
gewann man den Eindruck, daß der Bürgermeiſter durch 
Dazwiſchenreden die Referenten aus dem Konzept zu brin⸗ 
gen verſucht, was wir nicht für parlamentariſch halten. 


— — 
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Sonntag, den 20. September 1931 


iſch⸗Schleſien 


Künſtler und die Arbeitsloſen 


Mit den Künſtlern befaſſen ſich die Arbeiter ſehr wenig, 
aber auch die Künſtler fü 


0 haben für die Arbeiter nicht viel 
übrig. Die intelligenten Arbeiter ſchätzen und verehren die 
Kunſt, nur erlauben es ihnen die Mittel nicht, die Kunſt 
zu genießen. Die Kunſt iſt teuer und iſt daher für die Be⸗ 
ſitzenden vorbehalten. "Unter den Künſtlern gibt es wenig 
Schuberts, die da die Kunſt der Arbeiterſchaft dientich 
machen möchten. Der gute Wille ſoll anerkannt werden, 
aber der Künſtler will leben und muß ſeine Kunſt verkaufen, 
genau ſo, wie der Arbeiter ſeine Arbeitskraft, die man heute 
leider nicht kauſen will und wenn man ſie kauft, dann zum 
Spottpreis. 

Aus dem Dombrowaer Kohlenrevier und zwar aus 
Sosnowiec, iſt ein berühmter Künſtler hervorgegangen, der 
große Tenoriſt Kiepura. Ein armer Schlucker war das, bis 
man ihn „entdeckte“. Der Künſtler muß nämlich immer 


„entdeckt“ werden und wird er nicht entdeckt, jo geht er alis 


armer Teufel zu Grunde. Kiepura wurde „entdeckt“ und 
jetzt wiſſen alle, daß er ein Künſtler iſt. Der liebe Gott hat 
7 eine Gabe gegeben, die ihn glücklich und reich gemacht 
hat. | 
haben dieſen Künſtler auch die ſchleſiſchen Arbeitsloſen „ent 
deckt“ und zwar der Verband der arbeitsloſen Intelligenz. 
Die arbeitsloſe Intelligenz iſt bei uns recht zahlreich un 
ſie ſchloß ſich in einem Verband zuſammen, um nich 
verhungern. Der Verband ſoll ihre „Intereſſen“ wahren, 
die wohl kaum von den Intereſſen der phyſiſchen Arbeits⸗ 
loſen abweichen. Biſt du Gottesſohn, ſo hilf dir ſelber, haben 
die arbeitsloſen Kopfarbeiter gedacht, gründeten den Ver⸗ 
band und nahmen die „Tätigkeit“ auf, um auf irgendwelche 
Art zu Gelde zu kommen. Sie haben erfahren, daß Kie⸗ 
pura in Krynica weilte und haben ſchnell eine Delegation 
zuſammengeſtellt, um den Künſtler zu bewegen, nach Katto⸗ 
witz zu kommen und hier für die arbeitsloſe Intelligenz zu 
ſingen. Das Reiſegeld bot freilich arge Schwierigkeiten 
denn der Arbeitsloſe, ſelbſt, wenn er Ingenieur vom Beru 
iſt, hat nur Leinwand in der Taſche. Diesmal hatten ſie 


7 Glück gehabt, denn der Sejmmarſchall Wolny und Pie⸗ 


chulek haben das Reiſegeld beſchafft. 


In glücklicher Zeit kam die Delegation in Krynica an, 
. eine Einladung 


denn der Künſtler hat am gleichen Tage 
nach Amerika, zuſammen mit einer Schiffskarte, bekommen. 
Er hat auch die Delegation empfangen und bekundete viel 
Intereſſe für die ſchwere Lage der Arbeitsloſen, denen ge⸗ 
holſen werden muß. Doch wollte der Künſtler keine Zuſage 
machen, daß er in Kattowitz zugunſten der Arbeitsloſen ſin⸗ 
gen ſoll. Er hat das begründet, indem er darauf hinwies, 
daß bei ſeinem letzten Beſuch in Warſchau ihn Fürſtinnen u. 


Gräfinnen beſtürmt haben, für wohltätige Zwecke zu ſingen. 
Für wohltätige Zwecke zu ſingen, iſt ungefähr dasſelbe, wie 


umſonſt zu ſingen, denn alles das, was die Vorſtellung ein⸗ 
bringt, wird dann für wohltätige Zwecke verwendet, abe 
nicht durch den Künſtler, ſondern durch die Veranſtalter, d 

den Künſtler für dieſe Zwecke ausbeuten. Daher ſagte auch 
Kiepura zu den Arbeitsloſen, daß er zwar jedesmal zuge⸗ 
ſtimmt hat, für die wohltätigen Zwecke zu ſingen, daran aber 


die Bedingung knüpfte, daß die Veranſtalter, die Gräfinnen 


und die Fürſtinnen, aus ihrer Taſche den gleichen Betrag 


für dieſelben wohltätigen Zwecke auswerfen, was die Veran⸗ 


ſtaltung einbringt. Das wollten ſie freilich nicht machen, 
und als ſie ſich nach dem Schlag ein wenig erholten, zogen 
ſie von dannen. Wohltätigkeit auf Koſten anderer zu üben, 
dazu ſind die Fürſtinnen und Gräfinnen, beſonders, wenn 
ſie älter ſind, gern bereit. Die Wohltätigkeit ſoll Titel und 
Orden einbringen, aber koſten darf ſie nichts. Aus dieſem 


Grunde wollte Kiepura auch für die Arbeitsloſen nicht ſin⸗ 5 


gen und hat auch der Delegation nichts verſprochen. 


Damit ſie aber nicht mit leeren Händen heimkehre, hat 


er der Delegation 1000 Zloty ſpendiert. Das geht ſchließlich 
in Ordnung, aber es geht nicht in Ordnung, daß der Künſt⸗ 


ler den Arbeitsloſen einen beſchriebenen Zettel behändigte, 1 | 


auf dem folgendes zu leſen war: „Würde ein jeder, der ſo⸗ 


viel hat wie ich, 1000 Zloty an die Arbeitsloſen geben, dann 1 


würde es ſich erübrigen, im Laufe von Jahren den Arbeits⸗ 
loſen mehr zu geben. Jan Kiepura.“ Dieſer Zettel bewaiſt 
nur, daß der Künſtler Kiepura keinen klaren Einblick in die 
Dinge beſitzt, ſich der Tragweite der wirtſchatflichen Kriſe 
15 bewußt iſt und von Sozialproblemen keinen Begriff 
Hat. 
punkt vertritt, wie die Beſitzenden, die die Folgen der Ar⸗ 
beitsloſigkeit durch die Wohltätigkeit heilen wollen. Gewiß 
kann man von einem Künſtler nicht allzuviel verlangen, 
aber ſoviel Verſtändnis müßte er auftreiben können, daß die 
Arbeitsloſigkeit nicht durch die Bettelei aus der Welt ge⸗ 
ſchafft wird. Hier kann nur die Allgemeinheit, d. h. die Ne⸗ 
gierung helfen, indem fie die Arbeitsloſen durch die geſetz⸗ 
lich geregelte Hilfe, über Waſſer hält. 


Schreckliche Verzweiflungskat 


eines entlaſſenen Ingenieurs 


Er tötet Frau und Söhnchen und erſchießt fi ſelbſt. — Weil 
ſein Dienſtverhältnis aufgelöſt wurde. 

Eine grauenvolle Bluttat, welche drei Todesopfer for⸗ 
derte, ereignete ſich in Siemianowitz. Dort tötete in den 
Morgenſtunden des geſtrigen Freitag, und zwar zwiſchen 
6 bis 7 Uhr, Der 4jährige Ingenieur Johann Pelar von der 


3⸗go Maja 2, durch Revolverſchüſſe ſeine 3gjährige Ehefrau 
Nach dieſer Tat 


Stefanie und den Siährigen Sohn Georg. 
verſuchte der Verzweifelte Selbſtmord zu verüben. 
ſich 5 Revolverlugeln in die Herzgegend und brach 
ſtrümt zuſammen. 
Hüttenſpital, verſtarb Ingenieur lar, welcher kurz vor 
ſeinem Tode die Erklärung abgab, daß er die furchtbare Tat 
aus dem Erunde verübte, weil ſein Dienſtverhällnis durch 


Er ſchoß 


die Verwaltung der Richterſchächte aufgelöſt worden ik. Die 


beiden Leichen der Ehefrau und des Kindes wurden von der 
Staatsunwaltſchaft vorläufig beſchlagnahmt. 
* 


Seine Kunſt trägt er, ſozuſagen, im Halſe herum. Nun 


zu 


blutüber⸗ 
Bald, nach erfolgter Aeberführung ins 


9 


8 


Auch hat er damit bewieſen, daß er denſelben Stande 


Aus Arbeiterkreiſen verlautet, daß Pelar einer von den 


Wenigen war, welcher die Arbeiter noch als 


ſoll auch der Grund zu ſeiner Kündigung geweſen ſein. Pe⸗ 
lar und ſeine Familie ſind tſchechiſcher Herkunft. 


le Menſchen ans 
ſah und auch behandelte. Und dieſe Arbeiterfreundlichkeit 


Bei Rervenreizbarkeit, Kopſſchmerzen, Schlafloſigkeit, Mat⸗ 
tigkeit, Niedergeſchlagenheit, Angſtgefühlen hat man 9 natür⸗ 
lichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer ein Hausmittel in der Hand. um 
die meiſten Aufregungen, von welchem Teil des Verdauungsweges 
lie auch immer ausgehen mögen, allſogleich zu bannen. — Zu haben 
in allen Apotheken und Drogerien. . 


Aufſtändiſche verprügeln den Gemeindevorſteher 
. in Kraſſow 
+ Am vergangenen Sonntag fand in Kraſſow eine Ge⸗ 


meinderatsſitzung ſtatt. Nach der Sitzung begab ſich der 
Gemeindevorſteher Gonſtorczyk, in Begleilu des ls 
leiters Zychewicz und der Gemeindeſchöffen Pyplacz, Ku⸗ 


bica und Palka, in das Gaſthaus Kubica. Kurz darauf ka⸗ 
men in dasſelbe Gaſthaus die Aufſtändiſchen, Jan Goj und 
der Eiſenbahner Alois Pniok, erſterer Vizevorſitzender der 
Ortsgruppe der Aufſtändiſchen und der zweite der Komman⸗ 
dant der Ortsgruppe. Die beiden Helden, die ſich in dem 
Nebenzimmer niederließen, beſchimpften den Gemeindevor⸗ 
ſteher und provozierten ihn, woraufhin ſich der Gemeinde⸗ 
vorſteher in Begleitung des Schulleiters an die Aufſtändi⸗ 
ſchen wandte und Aufklärung über die Verdächtigungen ver⸗ 
langte. Die beiden Helden ſtürzten ſich ſofort auf den Ge⸗ 
meindevorſteher wie die Wilden, verſetzten ihm mehrere 
Stöße und ſchlugen auf ihn ein. Alle Gäſte, die im Gaſt⸗ 
haus anweſend waren, ergriffen ſofort Partei für den Ge⸗ 
meindevorſteher, der als ein ruhiger und ſachlicher Menſch 
in der ganzen Gemeinde bekannt iſt. Der Gemeindevor⸗ 
ſteher iſt ein kränklicher Menſch und konnte ſich nicht zur 
Wehr ſetzen. Er trug mehrere Verletzungen davon. Auf 
dem Wege wurde von den beiden Helden noch der Gemeinde⸗ 
rat Pyplacz überfallen und mißhandelt, ohne daß irgend 
welcher Anlaß zum Ueberfall auf den Wehrloſen vorlag. Es 
wird die höchſte Zeit ſein, daß die Sicherheitsbehörden in 
dieſem Winkel endlich dem tollen Treiben der Aufſtändiſchen, 
— meiſtens die Eiſenbahneruniform tragen, ein Ende 
en. 5 


* une EEE m en 


— 


Das Bier wird keurer 

Der Miniſterrat ſucht neue Einnahmequellen und da 
hat er auf auf das Bier abgeſehen. Die Bierſteuer ſoll um 
60 Zloty pro Hektoliter erhöht werden. Die Folge davon 
wird ſein, daß die Bierpreiſe weſentlich erhöht werden. 
Durch die hohen Bierpreiſe iſt der Bierkonſum bei uns we⸗ 
ſentlich zurückgegangen und wird nach einer neuerlichen Be⸗ 
ſteuerung noch weiter zurückgehen. 


Krifis und Umbau des Kapilalismus 
der Gegenwart 
5 Ueber dieſes Thema ſpricht heute Sonnabend, den 19. 
September 1931, um 8 Uhr abends, im Reitzenſteinſaal, Kat⸗ 
ſttomwitz, ul. Marjacka 17, Herr Prof. Dr. G. Keßler, Leipzig. 
Reſtliche Karten ſind an der Abendkaſſe zu haben. 


Schiffe und Kähne in der Seeausſtellung 
BT, Anläßlich der Seeausſtellung in Kattowitz wurden zahl⸗ 
reiche Modelle er Seeſchif a Darunter befindet 
ſich ein Modell des Flußmotors, ferner eine Modell eines mo⸗ 
dernen Linienſchiffes, eines Paſſagierdampfers „Warſchau“, 
eines Lurusſchiffes natürlicher Größe, Modelle des „Weißen 
Adlers“, einer Fiſcherbarke, Segelſchifſe u. a. m. Unter anderen 
verdienen eine Erwähnung die künſtleriſch ausgeführten Modelle 
der alten polniſchen Flotte und des Segelſchiffes „Jan z Kolna“. 
Mit Nüchſicht auf die zahlreichen Schiffsarten haben die See⸗ 
R liebhaber die beſte Gelegenheit, ſich mit dem Schiffsweſen ver⸗ 
kraut zu machen. 


Gefängnisſtrafen füt Breffefünder 


. Drei verantwortliche Redakteure ſtanden geſtern vor 
dem Preſſerichter. Zuerſt hatte ſich Herr Skrzypczak von der 


Pʒaolonia“ für einen Artitel über die Abteilung 2 im Kriegs⸗ 
miniſterium zu verantworten. Er erhielt eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 14 Tagen zudiktiert. Genau ſo erging es dem 
Verantwortlichen Dr. Hoffmann von der „Katt. Ztg.“ wegen 
A dem Artikel: „Keine Sühne für Hohenbirken“, wofür er 
ebenfalls 14 Tage Gefängnis und für den Artikel „Golaſſo⸗ 
witzer Terror ungefühnt“ noch extra 300 Zloty Geldſtraſe 
erhielt. Herr Klakus von der „Trybung Slonska“ erhielt 
14 Tage Gefängnis und zuſätzlich 14 Tage Arreſt wegen 
zwei Artikeln in der Nr. 6 und 7 des zitierten Blattes. 


Kattowitz und Umgebung 


Arbeitsloſenunterſtützung und Nebenbeſchäftigung. 
Nach Mitteilung des Arbeitsloſenamtes in Kattowitz wer⸗ 
den immer wieder Fälle aufgedeckt, wo von Beſchäftigungsloſen 
widerrechtlich Beihilfen entgegengenommen werden. Hierbei 
handelt es ſich vorwiegend um regiſtrierte, ſtellungsloſe Kopf⸗ 
arbeiter, die oft einem Nebenerwerb durch Stundenbuchhaltung 
oder Ausübung der Tätigkeit eines Reiſenden nachgehen. Ent⸗ 
ſprechende Nachfragen ergeben vielfach, daß ſolche, einem Neben⸗ 
verdienſt nachgehende Stellungsloſe ſogar ein größeres Ein⸗ 
kommen haben, als es bei den früheren Bezügen in einem nor⸗ 
malen Arbeitsverhältnis der Fall geweſen it. Auf Grund 
einer Verordnung der Woßfewodſchaft werden demnächst ein⸗ 
gehende Nachprüfungen erfolgen, um derartige Arbeitsloſe zu 
ermitteln und fie für die widerrechtliche Abhebung der Unter: 
ſtützungen verantwortlich zu machen. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ſolche Perſonen ſehr ſtreng beſtraft werden, die gegen 
die Beſtimmungen der Arbeitsloſenverſicherung verſtoßen und 
durch Vortäuſchung ſalſcher Tatſachen, in dieſem Falle alſo durch 
die Behauptung völlig mittellos zu ſein, in den Genuß einer 
7 Unterſtützung gelangen, auf welche fie gar keinen Anſpruch 
haben. Neben der gerichtlichen Verurteilung, die vielfach eine 
Freiheitsſtrafe vorſieht, müſſen ſolche Erwerbsloſe, die abge⸗ 
hhobene Anterſtützungsſumme in voller Höhe wieder zurückzahlen. 
Dies erfolgt zumeiſt in der Weiſe, daß der Verdienſt, das heißt 
die Bezüge aus der Nebenbeſchäftigung, geſperrt werden und 


Dieeutſche Theatergemeinde. Am Dienstag, den 22. September, 
abends 8 Uhr, ſingt der „Wiener Sängerknabenchor“ im Stadt⸗ 
theater Katowice. Der Chor erregt gerechte Bewunderung. Was 
uns bei dieſem Konzert in aufrichtiges Staunen verſetzt, iſt die 
auf hoher Stufe ſtehende Stimmtechnik, die rhythmiſche Prägnanz 
und die aufs feinſte differenzierte Dynamik. 


Dabei gibt ein 


Eine ſtürmiſche Gemeinderatsſitzung 


N 


in Emanuelsſegen 


Viel Lärm um nichts 


Seit einiger Zeit kommt es in dem Emſer Gemeindeparlas 
ment während den Sitzungen zu regelrechten Lärmſzenen. Die 
Unruheſtifter ſind die Gemeindevertreter Paul Kozyra und 
Burzan, von der Sanacja. Beide ſind ſchuld daran, daß eine 
friedliche Zuſammenarbeit in der Gemeinde nicht möglich iſt. 
Auch der Gemeindevorſteher Janas trägt einen großen Teil der 
Schuld daran, da er manche ſinnloſen Anträge der beiden unter⸗ 
ſtützt. Zu einer derartigen lärmenden Sitzung kam es wiederum 
geſtern. Die Tagesordnung umfaßte nur drei Punkte, wie Un⸗ 
terſtützungsanträge, Reviſion des Haushaltsplanes und als letzter 
Punkt Verleſung von Rundſchreiben des Landratsamtes. 

Am 5 Uhr nachmittags eröffnete der Gemeindevorſteher 
Janas die Sitzung und gab die Tagesordnung bekannt. Der 


Das Gebot der Stunde 
Männer und Frauen hört es! 

Wer die Reaktion niederringen und den Sozialismus, 
die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den Feſſeln des 
Kapitalismus, erreichen will, der trete dafür ein, daß alle 
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Frauen und Mädchen der 
ſchaffenden Stände 

für die Ideen des Sozialismus 
gewonnen werden. 
In jedes Haus, in jede Hütte, müſſen die Samenkörner 


des Sozialismus N werden, in allen Betrieben und 
8 


Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller Kraftan⸗ 
ſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele der Sozial⸗ 
3 den indifferenten Arbeitskollegen dargelegt 
werden. 

Eine, durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche Volks⸗ 
mehrheit iſt unüberwindlich, während die Diktaturenherr⸗ 
ſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob von links oder 
rechts, immer die Gefahr eines Bürgerkrieges in ſich birgt, 
weil die Machthaber der Diktatur ſich immer nur durch die 
Gewalt der Waffen behaupten können. Blut iſt aber ſchon 
in den letzten Jahren genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei, die ſtets jede Gewaltpolitik verab⸗ 
ſcheute und bekämpfte, und vortrefflich in folgender Strophe 
des Sozialiſtenmarſches ihre Idee veranſchaulicht: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint' und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 

Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 

Das beſte Schwert des Geiſtes iſt im Tageskampf die 
Arbeiterpreſſe der 


„Volkswille“ 
Wenn Du ihn noch nicht im Haufe Haft, dann beſtelle 
ihn ſofort!l! 


Gemeindevertreter Janas meldete ſich zum Wort und ſtellte den 
Dringlichkeitsantrag, den angeblichen Korreſpondenten des 


„Volkswille“ und der „Kattowitzer Zeitung“ aus dem Zuhörer⸗ 


raum hinauszuwerfen, da angeblich dieſe Zeitungen durch ihre 
Berichte über die Gemeindevertreterſitzungen die Emſer Bürger 
nur beunruhigt haben. Die Dringlichkeit des Antrages Kozyra 
wurde abgelehnt und derſelbe als letzter Punkt auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt. Dann gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß 
die jetzige Armenkommiſſion aus Angſt (!) die Anterſtützungs⸗ 
geſuche nicht mehr bearbeiten will und die Anträge von der ge⸗ 
ſamten Gemeindevertretung bearbeitet werden ſollen. In 
Wirklichkeit lag es der Kommiſſion daran, den Gemeindevor⸗ 
ſtand aus dieſer Kommiſſion auszuſchalten, weil er unbequem 
geworden war. Da der Gemeindevorſteher den Antrag ſehr un⸗ 
klar begründete wurden in die Armenkommiſſion Burzan (Sa⸗ 
nacja), Schweinoch (San.) und Piſchczek (NPR.) neu gewählt. 
Der Gemeindevorſtand wird in der nächſten Sitzung die Wahl 
anfechten, da der Gemeindevorſteher behauptete, der Gemeinde⸗ 
vorſtand hätte dieſer Kommiſſion nichts zu ſagen. 

Bei der Reviſion des Haushaltsplanes wurde dieſer auf 
Koſten der Allgemeinheit von hunderttauſend Zloty um ſieben⸗ 
tauſend und ſechhundertſechzig Zloty gelürzt. Bei der Poſition 
Dispoſitionsfonds des Gemeindevorſtehers ſtellte der Schulleiter 
Trembaczowsky ohne böswillige Abſicht den Antrag auf Strei⸗ 
chung um tauſend Zloty. Hierzu ſagte der Gemeindevorſteher 
Janas, daß eine Streichung dieſes Fonds einem Mißtrauens⸗ 
votum gegenüber dem Gemeindevorſteher gleichläme. Er ſtelle 


ſtarkes muſikaliſches Empfinden den Vorträgen der jungen Sän⸗ 
ger Seele und Leben. Der Abend dürfte ſich zu einem ſeltenen 
muſikaliſchen Genuß geſtalten. Wir bitten unſere Mitglieder, ſich 
rechtzeitig mit Plätzen zu verſehen. 

Ueber 2,3 Millionen Zloty Spargelder abgehoben. Die Un⸗ 
ſicherheit auf dem Geldmarkt hat ſich auch auf die polniſchen 
Sparinſtitute ſehr ungünſtig ausgewirkt. So ſind beiſpielsweiſe 
bei der Stadtſparkaſſe in Kattowitz im Monat Auguſt infolge 
des einſetzenden Runs überſtürzte Abhebungen der Spargelder in 
einer Geſamtſumme von 2 354 795 Zl. erfolgt. Die Abhebunngen 
überſtiegen ſogar die Summe der Einzahlungen, welche 2 153 562 
Zloty betrug, um mehr als 201 000 Zloty. Lediglich dadurch, daß 
die Zinſen für das Rechnungsjahr 1930 in Höhe von 1 362 858,19 
Zloty dem Stammkapital hinzugerechnet wurden, iſt ein ſoge⸗ 
nannter Mehreingang von 1161624 Zloty pro Auguſt zu ver⸗ 
buchen. Es hat ſich demnach die Kapitalseinlage, welche am 1. 
Auguſt die Summe von 28 035 128 Zloty aufwies, durch die Hin⸗ 
zurechnung der Zinſen auf 29 226 752,76 Zloty erhöht. Tatſäch⸗ 
lich jedoch hat ſich die Kapitalseinlage durch die erfolgten Mehr⸗ 
abhebungen um 201 234 Zloty verringert. 9. 


32 neue Wohnungen pro Auguſt. Im Vormonat wurden für 
die Benutzung 2 zweiſtöckige, ſowie 1 dreiſtöckiges Wohngebäude 
freigegeben. Es handelte ſich um 6 Einzimmer⸗Wohnungen ohne 
Küche, 6 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 8 Zweizimmer⸗ 
Wohnungen mit Küche, 11 Dreizimmer⸗Wohnungen mit Küche, 
ſowie 1 Sechszimmer⸗Wohnung mit Küche. Erteilt wurden fer- 
ner 13 Konzeſſionen, zwecks Vornahme von 2 Neu⸗, 6 Umbauten 
ud 5 Aufſtockungen. 9. 
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ſeinerſeits ſelbſt einen Antrag auf Streichung um tauſend Zloty, 
mit dem Wunſch, das im Protokoll zu vermerken. Sein Wunſch 
wurde erfüllt. Merkwürdigerweiſe ſtellte diesmal der Ge? 
meindevorſteher den Punkt „Freie Ausſprache“ nicht auf die 
Tagesordnung, mit der Begründung, in den anderen Gemeinden 
wäre dies auch nicht üblich. Eine etwas komiſche Auslegung 
eines Gemeindevorſtehers; vielleicht holt ſich der Gemeindevor! 
ſteher hierüber Auskunft beim Landratsamt. Allmählich komm 
es in Ems ſo weit, daß die Gemeindeſitzungen überhaupt unter 
Ausſckluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden werden, denn das ift 
fo der Wunſch gewiſſer Sanacjavertreter. 

Nun wurde über den Antrag Kozyras — auf Ausweiſung 
des angeblichen Korreſpondenten des „Volkswille“ und der 
„Kattowitzer Zeitung“ aus dem Zuhörerraum — verhandelt. 
In längerer Ausführung ſagte K., wie das ganze Anſehen der 
geſamten Gemeindevertreter darunter leide, wenn über Sachen 
berichtet wird, die nur die Gemeindevertreter ſelbſt angehen, 
die dann in der deutſchen Preſſe erſcheinen. Nachdem er wült 
gegen die deutſchen Zeitungen gehetzt hatte und glaubte, mit 
ſeinen Ausführungen die Gemeindevertreter eingelullt zu haben, 
ſchloß er feine Ausführungen mit dem Hinweis, daß es mſigli h 
iſt, nach Paragraph 109 der Landgemeindeordnung den ver 
haßten Berichterſtatter aus dem Zuhörerraum auszuweiſen. 
Hier entfachte eine derartige Debatte, daß die Wände der Schule 
von dem Lärm erzitterten. Der Antrag Kozyras bedeutet ein? 
freche Herausforderung gegenüber der deutſchen Minderheit, 
ſowie gegen die geſamte ehrbare Bürgerſchaft. Er ſchämt ſich 
nicht, herausfordernde Anträge gegen anſtändige Bürger und 
Wähler zu ſtellen, zu denen er ſich ſelbſt zählt. Selbſt Gemeinde“ 
vertretern der Sanacja iſt es nicht geheuer mit K. zuſammen⸗ 
zuſitzen, der als Gemeindewertreter Geld von Unternehmern an“ 
genommen hat und ſich als Spiritus⸗Monopoldirektor am 
Staatseigentum vergriffen, der ſich Tauſende von Zloty aus der 
Gemeindekaſſe ausgeliehen und dann das Zurückzahlen vergeſſen 
habe, bis die Mahnung des Herrn Landrats kam und der Ge? 
meindevorſteher ſich entſchloß, das Geld zu hinterlegen. Wenn 
K. heute noch in der Gemeindevertretung ſitze, ſo hat er dies nut 
feinem Auſſtändiſchenmäntelchen zu verdanken, und das noch, 
obwohl auch hier ſeine Hände nicht ganz rein find. Alſo nu: 
aus ſolchen Gründen will der Kozyra und Genoſſen unferen Be? 
richterſtatter aus dem Zuhörerraum haben, damit die Oeffent⸗ 
lichkeit darüber nichts erfahre, was hinter den Kuliſſen der 
Gemeinde vor ſich gehe. Zwei Stunden dauerte das Hin⸗ und 
Hergerede. Der Gemeindevertreter Iwan (Deutſche Soz.) he? 
tonte, daß die deutſchen Zeitungen die Wahrheit berichteten, 
und wenn Kozyra das Gegenteil glaube, ſo ſoll er dieſe wegen 
Beleidigung verklagen. Es iſt ein Unſinn, deswegen hier je⸗ 
manden aus dem Saal auszuweiſen. Im übrigen ſagte J., hat 
die „Polska Zachodnia“ zuerſt Lügennachrichten über den Ge? 
meindevorſtand gebracht, die das Blatt direkt erfunden hat, und 
die deutſchen Zeitungen, wie „Volkswille“, haben nur das be⸗ 
antwortet, was die „P. 3.“ erlogen hat. Schulleiter Tremba⸗ 
czowski (Sanacja) und Jendriſſek (NR.) erklärten, wer ein 
reines Gewiſſen hat, brauche ſich vor deinem Preſſevertreter zu 
fürchten, und es ſei erwünscht, daß Zeugen da find. Ebenſo 
haben die Gemeindevertreter Piſchczek und Wojtalewicz gegen 
die Anweſenheit eines Preſſevertreters nichts einzuwenden, det 
ihnen nicht einmal bekannt iſt. Eine klägliche Rolle ſpielte dabei 
der ehemalige Vertreter der deutſchen Katholiſchen Partei, 
jetziger Sanator Burzan. Er griff ſogar ſein Leibblatt, den 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ an. Dem deutſchen Sozialiſten Iwan, 
der kein Wort polniſch verſteht, warf er dabei vor, er gehöre det 
Deutſchen Fraktion nicht an. Jedenfalls iſt J. ein guter deut⸗ 
ſcher Vertreter, der auf die deutſche Preſſe nichts kommen ließ, 
und hat eine gute moraliſche Schulung hinter ſich, und nicht wie 
Burzan, der einſt langjähriger roter Fahnenträget der polniſchen 
Sozialiſten geweſen war, ſpäter durch Jielorz den deutſchen Ka“ 
tholiken zugeführt worden iſt und jetzt in neuerer Zeit Sanatot 
geworden ift, der nicht einmal weiß, wo er parteipolitiſch hin“ 
gehört. Da man zu keinem Neſultat kommen konnte, änderte 
Kozyra feinen Antrag dahin, die Sache bis auf die nädfte Sitzung 
zu vertagen und abzuwarten, wie diesmal der Bericht über die 
Gemeindevertreterſitzung ausfallen wird. Vielleicht erwartele 
Kozyra ein Loblied auf ihn und feine Geſinnungsfreunde. 

Nach vier Stunden kaſtbarer Zeit ſchloß der Gemeindevor“ 
ſteher um 9.15 Uhr die unwürdige Sitzung. 

* 


Währed der Sitzung erlaubte ſich G.⸗V. Maruszcezyk (San.) 
gegenüber den Gemeindeſchöffen Schulleiter Trembaczowski: 
eine anzügliche Bemerkung, dieſer ſtellte ſofort den Antrag au 
Ausſchließung des M. von drei Sitzungen. Der Antrag wurde 
protokolliert und angenommen. 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 


Mandatsniederlegung. — Erhöhung des Waſſergeldes und 
eleltriſchen Lichtes. — Verpachtungen. 


Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung ein Schrei“ 
ben zur Vorleſung gebracht, er: — unbeſoldete Stadt, 
rat Sikora von der Nationalen Arbeiterpartei, ſein Am. 
wegen angeblicher Arbeitsüberlaſtung niedergelegt hat. 
Liſtenvorſchlag tritt an ſeine Stelle Drogeriebeſizer Antos 
Idzkowski. — Zur Kenntnis genommen wurde die Aus 
führung des Haushaltungsplanes, ſowie der Verwaltungs, 
bericht für das Rechnungsjahr 1930/31 und beſchloſſen, den, 
ſelben der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchlußſaf 
ſung een 8 

Zwecks Erlangung von Geldmitteln zum Ankauf 90) 
Bekleidung, Schuhen uſw. für die Arbeitsloſen wurde 9 
ſchloſſen, der Stadtverordnetenverſammlung einen Antra 
vorzulegen, wonach das bisherige Waſſergeld um 1 Groſche 
für ein Kubikmeter und 2 Groſchen für ein Kilowatt 
elektriſche Energie, für die Zeit vom 1. Oktober d. Is. 
zum 31. März 1932 erhöht werden ſoll. Der dafür in * 
ſicht genommene Mehrbetrag, in Höhe von etwa 6000 31 
ſoll dem Arbeitsloſen⸗Hilfsausſchuß zur Verfügung getz 
werden. — Beſtätigt wurde der geſchloſſene Vertrag, Mi 
treffend die Beſchäftigung von 6 Lehrerinnen und Lehr pr 
in der gewerblichen Fortbildungsſchule für das u 
1931/32. — Infolge Ablaufens des Pachtvertrages mit de? 


Bruderliebe. 


a. 
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Eure Geſetze gelten nicht 


Dem Streckenwäter Alwin Munk kann es paſſieren, daß, 
wenn er nachts die Strecke abgegangen, fröſtelnd im Häus⸗ 
chen hockt und gegen den Schaf kämpft, Halbträume durch den 
müden Kopf huſchen. Keine wirren, unerfüllbaren Phanta⸗ 
ſtereien von plötzlichem Reichſein und Andersleben, ſon⸗ 
dern die feſt eingeprägten Bilder ſeiner zwei Zimmer, ſeiner 
Frau und der kleinen Sorgen und Wünſche ſeines engen 
Hausſtandes. 

Jetzt wird er bald ſoviel zuſammengeſpart haben, um 
neue Betten kaufen zu können. Die weißlackierten Geſtelle 
mit den blanken Meſſingteilen müſſen ſich fein im Zimmer 
ausnehmen. Eigentlich gehört dazu ein heller moderner 
Wandanſtrich. — Bis zum nächſten Streckengang wird aus⸗ 
kalkuliert, ob man ſich den noch von den kargen Lohngroſchen 
abknapſen kann. 

Als er morgens vom Dienſt nach Hauſe kommt, ſitzt der 
Nudi bei ſeiner Frau. Arbeitslos geworden; die neue Rech⸗ 
nung mit den paar Mark Unterſtützung macht dem unbe⸗ 
holfenen Jungen ſchweres Kopfzerbrechen. 

Alvin ſagt nicht viel und beginnt, das eine Zimmer für 
en Bruder herzurichten. Man kann auch zu dreien in zwei 
Simmern leben. Die neuen Betten ſind ja doch überflüſſig; 

afür hat man einen Notpfennig, wenn der Rudi mal ein 
Sohlenpaar oder eine neue Hoſen braucht. 


Den ältere Bruden kennt es nicht anders, als mit dem 
jüngeren zu teilen. Waiſengeſchwiſter. Der Vater bei 
einer Grubenkataſtrophe verbrannt, die Mutter kurz danach 
vom Kummer und von der Schwindſucht verzehrt. Bie Kin⸗ 
der cine Zeitlang bei Pflegeeltern untergebracht, dann in 
Fürſorgeheime geſteckt, bis der Alwin erwachſen war und 
ür den anderen ſorgen konnte. Er ließ den Rudi ein gu⸗ 
tes Handwerk lernen, damit ers weiter bringen ſollte als 
bis zum Streckenwärter. Als der Junge anfing, ſich ſeinen 
Unterhalt ſelbſt zu verdienen, trennten ſich die Brüder und 
ahen einander nur noch ſelten, zufällig, obgleich ſie in der⸗ 
ſelben Stadt wohnten. 


Aber ſie blieben ſich die nächſten Menſchen. In der 
Waiſenzeit, unter Fremden, die nur Gehorſam und Arbeit 
forderten und ſich nicht um die Empfindungen ihrer Pfleg⸗ 
linge kümmerten, unter Kameraden, die noch Eltern und 
Heimat hatten oder ſelbſt vereinſamt die zagen Keime ihrer 


Anbeachteten Liebesſehnſucht ebenſowenig zu äußern wagten 


wie fie, durfte nur ein Gefühl ohne Scheu glimmen: die 
Zum Bruder drängte alles, was aus dem 

aufgewühlten, verworrenen Herzen des Kindes und des 
Halbwüchſigen ſtrömte: das Verlangen nach Heimat, El⸗ 
terngüte, ſeeliſchem Verſtändnis und geiſtiger Führung. 
Später ſeſtigte ſich der Verbundenheitsinſtinkt zum Bluts⸗ 
verwandten zur ſelbſtverſtändlichen Hilfsbereitſchaft, die für 
den Bruder bedenkenlos alles geopfert hätte. Alwins Frau 
wehrte ſich vergeblich gegen den Eindringling in ihren 
ohnehrn engen, kärglichen Lebensraum; ihr Mann, der ihr 
ſonſt zu willen tat, ſchnitt jede Erörterung darüber von 
vornherein ab und beſtimmte: Rudi bleibt. Sie mußte ler⸗ 
nen, die alten Portionen durch drei zu teilen. 


Rudi zeigt ſich dankbar durch Hilfeleiſtungen im Haus⸗ 
ſtand. Er baſtelt mit geſchickten Händen ohne viele Koſten 
cinen Radioapparat, an denen die junge Frau Freude hat. 
deiden werden gute Freunde; der Buriche ſpart ſich vom 
Zigarettengeld ab, um der Erni irgendeinen billigen Tand 
füc die Eitelteit ſhenken zu können, und fie hat längſt her⸗ 
ausgefunden, was er gern ißt und wie man ihm die abge⸗ 
napiten Zigaretten heimlich wieder zuſteckt. Sie müßte kein 

eib ſein, wenn ſie ihre beiden Werber nicht vergliche; erſt 
unbewußt, dann immer deutlicher. Das Blut wird heiß 
und unruhig, wenn ſie mit dem jungen kräftigen Burſchen 
allein im Zimmer iſt, während ſie bei dem älteren Manne 
eine etwas ermüdende Ruhe und Geborgenheit ſpürt. Das 
limmſte ſind die Nächte, in denen Alwin Streckendienſt 


Jat: in der Stille und Dunkelheit kann man jeden Atemzug 
zebenan hören; oft wähnt fie, die Tür werde leiſe aufge: 


f Porträtſtudie 
Ein bemerkenswertes Lichtbildnis, das den individuellen Reiz 
dieſes ſchönen Frauenkopfes voll zur Geltung bringt. 
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klingt. Aber wenn jie aufichredt, iſt es nur eine Wunſch⸗ 
halluzination ihrer Phantaſie. 

Sie iſt nervös und grillig und will den Rudi aus dem 
Hauſe haben. Aber ihr Mann läßt darüber nicht mit ſich 
reden. So ſchikaniert ſie den Zerſtörer ihres inneren Frie⸗ 
dens ohne Grund und Zweck. Der ſchlägt ſich ebenſo frucht⸗ 
los mit denſelben Triebgeſpenſtern herum und wehrt ſich ge⸗ 
reizt. Ausziehen kann er nicht. Lieber die Launen des hy⸗ 
ſteriſchen Frauenzimmers hinunterſchlucken, als nicht mehr 
in ihrer Nähe ſein. Bei einem ſinnlos aufflackernden Streit 
prallen die erregten Leiber zuſammen; der Blutkontakt zün⸗ 
det und reißt die gewaltſam zurückgedämmte Begierde frei, 
ineinander. 

Entſetztes Erwachen. Reuequalen. Unausgeſprochener 
beiderſeitiger Schwur: nie wieder. Nach Wochen mühſamer 


null A Aula 
Die Kohlenſchipper 


Von Theodor Kramer. 
Sie machen halt. Der Schein der Bogenlampen 
ſchwand vor der Zufahrt ſchon aus dem Aſphalt; 
die Kohlen lehnten loſe an den Rampen, 
und aus dem ſchwarzen Schneegrund kam es kalt. 
Sie nahmen auf die Schaufeln, was ſie faßten, 
und in den Schwung vom Kreuz aus kam kein Haſten. 


Es ſchneite ſchütter. Eh' ſie niederſaßen, 
verkleideten mit Säcken fie den Grund; 

er ſchmeckte aus dem Schmalzbrot, das ſie aßen, 
und lang behielten fie den Tee im Mund, 

Ihr Unterzeug war durchgeſchwitzt vom Schippen 
und klebte froſtig ſich an ihre Rippen. 


Wie ſie die Schaufeln wandten auch, die Sohle 
ſchien noch nicht durch, als ſich verzog der Tag. 
Sie wußten nicht mehr recht, ob mit der Kohle 
nicht auch das Dunkel auf den Schaufeln log, 
ſo ſchwer nun fiel es ihnen, ſie zu heben; 

und immer öfter ſtießen ſie daneben. 


Zurückſtauung ſind Blut, Nacht, Einſamkeit ſtärker als alle 
Bedenken und Selbſtverbote. Trennen können ſie ſich nicht 
mehr, weil ſie ſich lieben. So wird ein heimliches, haſtiges, 
gewiſſenzerfreſſendes, aber um ſo wilderes Verhältnis zur 
Gewohnheit. 

Die 6 eine kleine, ſpitzohrige Beamten⸗ 
witwe die ihren Lebensinhalt aus fremden Töpfen und nicht 
ganz ſchalldichten Nachbarwänden erſchnüffelt, ſtreut beim 
nächſten Mietetermin einige Andeutungen und verſteckte 
Hinweiſe ins Geſpräch. Die bleiben unbeachtet. Im Voll⸗ 
Gewußiiein moraliſcher Entrüſtung will ſie den frech hinter⸗ 
gangenen Mann vor weiterem e durch das ſchamloſe 
Weibsſtück bewahren und wird deut icher. Alwin Munk 
ſchnauzt in ihren giftigen 1 5 hinein: Das ſei ſeine 
Sache; ſie ſolle gefälligſt vor ihrer eigenen Türe kehren! 
Jetzt piuſtert ſich die beleidigte Pute auf und duldet ſolche 
Schweinereien nicht mehr in ihrer Wohnung. Der Strecken⸗ 
wärter droht ſie wegen Verleumdung zu verklagen, aber ſie 
pariert mit einem bis in die Bettfalten widerlichen detail⸗ 
lierten Schlüſſellochbericht, den ſie bereit iſt, vor Gericht zu 
beeiden. Läßt ſich auch durch Rudis, den ſie gar nicht be⸗ 
achtet, plötzlichen Eintritt in die Küche nicht beirren. Der 
Su wird rot, poltert verlegen los, knallt die Türe. Aber 
zur Rede. ſtellt er die Klatſche nicht; vergeblich wartet Al⸗ 
— — auf eine ſofortige Rechtfertigung von ſeiten ſeiner 

rau. 

Er jagt kein Wort, läßt die ununterbrochen keifende 
Wirtin ſitzen, geht ins Zimmer. Bei ſeinem Eintritt ver⸗ 
ſtummt jäh ein heftiger Wortwechſel. Der Mann erwühnt 
nichts, beobachtet nur die beiden. 

„Sie ſtreifen aneinander vorbei wie brandſcheu und ver: 
meiden einer den Blick, das Wort zum anderen. Rudi ſpielt 
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den Trotzigen und verſchanzt ſich hinter Radiobaſtelei. Die 
Erna bittet ihn durch ſtumme Reue und verhaltene Zärt⸗ 
lichheit um Verzeihung. Alles untrügliche Zeichen für ihre 


Schuld. > ” a 
Nach dem Abendbrot muß der Streckenwärter in den 
Dienſt. Er bereitet das mit denſelben Handgriffen vor wie 


immer; vielleicht zittern die Hände dabei ein wenig, und der 
Nachtgruß klingt rauher aus der verſchnürten Kehle. Auf 
dem Korridor will ihn nochmals die Wirtin verhetzen, aber 
er ſchiebt ſie deen beiſeite. \ 

Schwer, geſchleppt ſtampft Alwin Munk die Strecke ent⸗ 
lang. Manchmal muß er ſtehenbleiben, wenn ihn ein jäher 
Gedanke, eine qualvolle Vorſtellung in die Bruſt ſticht; bis 
ihn der angeduldige Hund weiterzieht. 16% 

Die Erna kann er nicht aus ſeinem Herzen heraus⸗ 
reißen. Alle in der elternloſen Kindheit und einſamen Ju⸗ 
gend unerfüllte, angeſtaute Liebesſehnſucht hat er in ſie ver⸗ 
wurzelt, har: er ſetzt die bindenden Stränge durch, vers 
dorrt ſein Gefühlskreislauf und verkapſelt ſich für das ganze 
reſtliche Leben. Und den Bruder kann er ebenſowenig aus 
dem Hauſe agen; wie ſoll der Junge mit den paar Pfenni⸗ 
gen Fürſorge geſund bleiben? 

Anklagen und Zornaffekte vergällen ihm nicht die Ge⸗ 
danken. Stundenlang hockt er reglos im Wärterhäuschen 
und grübelt dumpf: was tun? Als ihn fahles Morgenlicht 
überſtreift und Ablöſung kommt, iſt die Vergangenheit be⸗ 
graben. Auf der Heimfahrt erſpürt er mit dem tiefen Ge⸗ 
rechtigkeitsinſtinkt, der aus proletariſcher Not erwächſt, den 
richtigen Weg für die Zukunft. ö 

Nach feſtem, traumloſen Schlaf geht der Mann ſeinen 
gewohnten Hausbeſchäſtigungen nach, ohne an den vergan⸗ 
genen Abend und des zerſtörte Vertrauen überhaupt noch 
zu denken, geſchweige Kummer oder Bitterheit zu zeigen. Am 
Abend lädt er den Bruder zu einem Bummel über den 
Rummelplatz ein. Die nächſten freien Abende verbringt er 
mit dem Rudi überall dort, wo ſich die Arbeiterjugend trifft 
und flirtet. Ermuntert ihn zum Anſchauen und Auswählen, 
bis ſie ein friſches, hübſches Mädel gefunden anne, das dem 
talpſigen Burſchen das Liebes⸗Abc nicht allzuſchwer macht. 

Nach dem erſten heimlichen Rendezvous ſitzen ſie oben 
bei den Aelteren. Alwin iſt aufgeräumt wie ſelten und löſt 
die bange Befangenheit mit einigen luſtigen Einfällen und 
ſeinem befreienden Ueber⸗der⸗Situation⸗ſtehen. Beim dritten 
Beſuche läßt er die beiden, verſchwiegen Turtelnden allein, 
weil er ſeiner Erna unbedingt heute abend einen Film zei⸗ 
gen muß. And wieder Wochen ſpäter ſetzt er den Hochzeits⸗ 
tag für den Rudi und die Lene an. 

Der Junge will wegen ſeiner Arbeitsloſigkeit und der 
engen Wohnung widerſprechen. Wird ſehr beſtimmt abge⸗ 
wieſen: Haben drei ſatt Eſſen gehabt, muß noch ein vierter 
ſein; Platzverſchwendung, wenn in dem 
einen Zimmer zwei Betten ſtehen und in dem anderen, das 
nicht kleiner iſt, nur das eine. 0 

Seine Frau und der Rudi beweiſen ihre Dankbarkeit 
dafür, daß er die ſcheinbar unentwirrbar verfitzten Verhält⸗ 
niſſe in der Familie wie mit geſchickten Arzthänden löſt und 
lichtet, durch cine ſtillſchweigende Wiederherſtellung ihrer 
früheren körperfernen Freundſchaft. Das gelingt über⸗ 
raſchend gut, weil der Junge viel zu gerad für verkrampfte 
Gefühle iſt und in ſeiner jungen, geſunden Liebe wieder frei 
und froh atmen darf, und weil die Erna in den bangen un⸗ 
gewiſſen Stunden nach der Entdeckung ihres Ehebruchs 
ſchmerztief erkannt hat, wie ſie ihren Mann liebt und daß 
ſie ihn nicht verlieren kann. Nach Monaten ſind alle gegen⸗ 
ſeitig geſchlagenen Wunden vernarbt. Die vier Menſchen 
kämpfen gemeinſam gegen die immer erdrückender andrän⸗ 
gende Not der Zeit. 

Die ſpitzohrige Wirtin iſt empört über dieſe, jeder Mo⸗ 
ral hohnſprechende ſang⸗ und klangloſe Beſeitigung des 
Konflikts. Der durch Klatſchereien ſchon angekündigte 
Hausſkandal zerſtiebt, der lüſtern erträumte Eheſcheidungs⸗ 
prozeß mit ihr als Hauptzeugin fettgedruckt in allen Tages⸗ 
zeitungen löſt ſich als Fata morgana auf. Statt deſſen ſoll 
die Schweinerei in ihrer Wohnung, nun gar zu vieren und 
ohne Mieterhöhungsrecht, weitergehen? Sie läuft zum Kadi 
und will Zuchthausparagraphen dazwiſchenſchmettern. Aber 
das ABC kann nur bedauernd Achſelzucken: wenn dieſe Pro⸗ 
leten aus ihrer Not heraus unter ſich neue moraliſche 
Grundſätze aufſtellen, können wir leider nicht eingreifen. 


Ein Erlebnis 


Im großen Saale des Hotels „Zur Poſt“ herrſcht drückende 
Fülle. Gebannt hängen alle Augen an dem Munde des Redners, 
der mit einem großen Aufwand von Beredſamkeit die allein ſelig 
machenden Lehren ſeiner Partei kundtut. Seine letzten Worte 
gehen in allgemeinem Jubel unter, man hört nur noch das nicht 
endenwollende „Heil“ und „Deutſchland erwache“. Langſam leert 
ſich der Saal, nicht ohne daß es zu den gewöhnlichen Zwiſchen— 
fällen kommt. Draußen erörtert man das „erhebende“ Erlebnis 
des Abends, bis ſich einzelne Gruppen und Grüppchen bilden, die 
in die verſchiedenen Gaſthäuſer und Kneipen des Städtchens 
abwandern. — 

Einige dieſer „Braunhemden“ machen ſich eine halbe Stunde 
ſpäter im „Weißen Lamm“ durch ihr provozierendes Weſen recht 
unliebſam bemerkbar. Selbſt die entfernter Sitzenden können die 
laut geführte Unterhaltung dieſer zukünftigen Retter des Vater: 
landes verfolgen. Sie vernehmen Tiraden, wie: „Er hat ſchon 
recht — die Sauwirtſchaft mit den Marxiſten muß aufhören!“ 
„Bald wird es gegen die verdammten Franzoſen gehen, dann 
wird es gleich beſſer werden!“ Gerade ſind ſie dabei, dieſen 
Zukunftskrieg in den leuchtendſten Farben auszumgalen, als ſich 
ein ärmlich gekleideter Mann an ihren Tiſch heranſchiebt. Man 
ſieht, er iſt ein Krüppel — vom linken Arm iſt nur noch ein 
Stumpf vorhanden, ſein rechtes Bein iſt durch Holz erſetzt. Auf⸗ 
regung und Empörung ſpiegeln ſich in ſeinem Geſicht. „Ihr 
grünen Bengels, geht lieber nach Kauſe zu Muttern und laßt 
euch hinter den Ohren trocken wiſchen und plärrt uns nicht mit 
eurem Gequatſche die Ohren voll. Die Bürſchchen wiſſen kaum 
wie eine Handgranate ausſieht und wollen vom Kriege erzählen.“ 


So läßt er es eine Weile auf ſie niederpraſſeln, bis er allmählich 
in ruhigem Tone fortfährt: es entrollt ſich vor den Zuhörern 
eine jener Tragödien, wie ſie ſo häufig der Krieg verſchuldete. 

Beim Auszug in das Feld ſiegestrunken und hoffnungsſelig, 
erfüllt von jenen Idealen, die in den Köpfen ſo mancher ſpukten, 
dann ganz allmählich die Enttäuſchung darüber, daß doch nicht 
alles ſo war, wie er es ſich ausgemalt hatte. — Später die voll⸗ 
kommene Gleichgültigkeit gegenüber allen äußeren Erlebniſſen, — 
bedingt durch den auftreibenden ewigen Grabenkrieg. — Schließ⸗ 
lich als fürchterlichſtes Erlebnis der Beſuch bei den Küſtenbefe⸗ 
ſtigungen — der Eindruck der Untätigkeit und des Wohllebens 
wirkt auf ihn deprimierend und raubt ihm die letzten Ideale. — 
Einige Tage darauf die Verwundung. — Monatelang in höchſter 
Lebensgefahr — dann für den Kriegsdienſt untauglich nach der 
Heimat abgeſchoben, um dort den Fluch des Krieges faſt noch 
mehr zu ſpüren, als an der Front. — 

So erſteht aus dem Einzelſchickſal der Krieg mit all ſeinen 
Folgen, die ſich auch heute noch allgemein ſo grauſam bemerkbar 
machen. 


Lautloſe Stille war bei ſeinen Worten im Saale eingetre⸗ 


ten. Als er endet, blicken alle Anweſenden wie auf Befehl auf 


die vorher ſo lauten „Braunhemden“, die verlegen vor ſich hin⸗ 
ſtieren. Nach einigen Minuten ſchon erheben ſie ſich lautlos und 
verlaſſen, gefolgt von dem ſchadenfrohen Lächeln der übrigen 
Gäſte, das Lokal. 3 
Vielleicht war dieſer Abend für fie nun doch ein Erlebnis 
geworden. Haeſpe. 


® Einmal kam der Chef zu mir und ſagte: „Können Sie 

etwas Neues über Anton Pawlowitſch Tſchechow heraus⸗ 
finden? Es muß nicht unbedingt eine heitere Geſchichte 
ſein. Der unſterbliche Dichter iſt uns dermaßen teuer, daß 
ſogar eine zufällige Erinnerung an ihn, irgendeine Remi⸗ 
niſzenz — unſeren Herzen nahegehen wird.“ 

Ich antwortete mit Tränen in den Augen: „Gut. Hof⸗ 
fentlih werden Sie für die Dinge, die ihrem Herzen nahe⸗ 
gehen, ein entſprechendes Honorar bewilligen. Auf Wieder⸗ 
ſehen. Ich fahre.“ 

1 

Der erſte Mann, der in der Lage wir, mir von Tſche⸗ 
chow zu erzählen, zeichnete ſich durch Redſeligkeit aus und 
begann ſofort ſeine Erinnerungen an den großen Dichter 

auszukramen. 

„Kann ich mich noch ſehr gut erinnern. Jetzt wäre der 
Verblichene, Gott hab' ihn ſelig, achtzig Jahre alt.“ 

„Aber jetzt wird doch erſt ſein ſiebzigjähriges Jubiläum 
gefeiert. Hab' es ſelber geleſen.“ 

„Quatſch! Ich kenne den Verſtorbenen ... Immer hat 
er es gern verſucht, zehn Jahre abzuſchütteln. Seinen eige⸗ 
nen Kindern hat er ſein Alter verſchwiegen.“ 

„Kindern? Hat er denn Kinder gehabt?“ 

„Sieben Stück. Haben Sie es denn nicht gewußt?“ 

„Was hören meine Ohren .. . Wenn ich nicht irre 
4 Da get ich aber inne. Hier begann das Privatleben 

des unbdsrgeßlichen Dichters, und ich ging auf ein anderes 
Thema über. ; 

„Können Sie ſich auf irgendwelche intereſſante Fälle 
aus dem Leben des Toten erinnern?“ 

„Soviel ſie wollen. Einmal haben wir im Eiſenbahn⸗ 
büfett Wodka getrunken. „Wenn du darauf beſtehſt“, ſagte 
Tſchechow, „trinke ich einen Meter Wodka aus. Stelle die 
Spitzengläſer hintereinander, miß einen Meter ab, und ich 
werde trinken,“ da haben wir uns krank gelacht!“ 

4 51 Und wiſſen Sie noch was aus ſeinem perſönlichen 
Le en?“ 

„Na ſelbſtverſtändlich. Einmal 
Geld bekommen. Zehntauſend Rubel.“ 

Ich ſtaunte. 

„Hat er denn ein Gut gehabt?“ 

„Natürlich! Sogar drei Erbgüter. Zwei in Samara 
und eines bei Moskau. Er erhielt das Geld und ich ſagte 

a ihm: „Hör doch einmal auf, das Geld den Zigeunerinnen zu 
pverſchenken, du hätteſt, lieber Waſſily ...“ 
1 „Anton“, ſoufflierte ich. 
8 „Waſſily, wieſo denn Anton?“ 
\ Ich brauſte auf. 
x „Sie erzählen mir doch von Anton Pawlowitſch Tſche⸗ 
chow. Von dem großen Dichter.“ 
) 2 Er ſtutzte einen Augenblick. 
5 „Von welchem Anton Pawlowitſch, Herr? Ich erzähle 
Ihnen vom Major Waſſily Dorofeewitſch Tſchechow. Eine 
Seele von einem Menſchen.“ 
Pfui!“ 
„Spucken Sie, bitte, nicht.“ 


hat er für ſein Gut 


G Ich traf einen andern Herrn und brachte ſofort das Ge⸗ 
ſpräch auf Tſchechow. 

i Wiſſen Sie etwas über Anton Pawlowitſch Tſchechow? 
Ueber Anton Pawlowitſch Tſchechow und nicht über einen 
andern Tſchechow.“ 


Ich, über Tſchechow? Wieviel Ihr Herz begehrt! Wir 
N haben doch beide in der Zeitſchrift „Zibelle“ gearbeitet. Ich 
muß Ihnen offen geſtehen, daß er dort bloß als unvermeid⸗ 
E liches Uebel geduldet wurde, während ich mich beim Redak⸗ 
. teur großer Beliebtheit erfreute. Einmal kam ich zum Re⸗ 
datkteur und er ſagte mir: „Eine glänzende Novelle haben 
8. Sie diesmal geliefert, teurer Piotr Iwanowitſch!“ 
N > „Und Tſchechow?“ 
7 „Was Tſchechow?“ R 


„War er dabei?“ 

„Wozu mußte er unbedingt dabei ſein?“ 

„Erzählen Sie mir lieber etwas von Tſchechow. Wie 
bat er gearbeitet 
5 „Wer? Tſchechow? 


Na, wiſſen Sie, er hat verſchie⸗ 
ſchiedene Novellen gekritzelt. Ich aber ſchrieb ein Drama. 
Ein glänzendes Drama. Der Verlagsmagnat Suworin 
äußerte ſich darüber: „Biſt du aber talentiert, Petja!“ 

„Höten Sie mal, ich bitte Sie, etwas von Tſchechow zu 
erzählen, und Sie ſprechen über ſich ſelbſt .. Mein 


renwort, es wird die Reihe auch noch an Sie kommen. 
orläufig möchte ich von Tſchechow etwas wiſſen.“ 

„Bitte. Wie es Ihnen beliebt. Einmal trafen wir 
uns auf der Straße.“ 
„Pohin des Weges?“ 
„In die Redaktion.“ 
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Gondelregaifa in der Märchenſtadt Venedig 
Eine Gondelregatta in hiſtoriſchen Koſtümen auf dem Tamale Grande zaubert das Bild der vergangenen Jahrhunderte herauf, 
in denon die Lagunenſtadt Venedig mit ihrem prunkvollen Paläſten einen Mittelpunkt der Weltkultur darſtellte. 


Intimes aus dem Leben eines großen Mannes 


Groteske von Arkadij Awertſchenko. 


grüßte mich 


des Meyer. 


„Wir kamen in die Redaktion und der Sekretär be⸗ 
mit den Worten: „Wiſſen Sie.. Ihre 
Skize 


Grimmig blickte ich ihn an und ziſchte: „Idiot!“ 

Er zuckte mit den Achſeln. 

„Wie es Ihnen beliebt.“ 
”* 1* * 

Endlich fand ich den richtigen Mann, mit dem ich von 
Tſche how ſprechen konnte. Ich bemerkte ſofort, daß dieſer 
Herr den Dichter Tſchechow nicht mit einem andern Herrn 
verwechſeln und ſich über den teuren Verblichenen mit der 


. ! ’ 
„Die 
Von Heinrich Le 


Schüchtern betrat eine vornehm gekleidete Dame den La⸗ 
den des Antiquitätenhändlers Meyer. Ste bot ihm eine Vaſe 
zur Beleihung an. Nur auf eine Woche wollte ſie einen kleinen 
Betrag haben, ſie würde die Vaſe beſtimmt wieder einlöſen, da 
ſie ein altes Erbſtück wäre. 

Meyer betrachtete die Wale prüfend und gab ihr dann 
ſchließlich fünfzig Mark und einen Pfandſchein. 

ve 


Eine Woche danach betritt Proſeſſor Meſchlowitz den Laden 
Er wäre auf der Suche nach Antiquitäten usw. 
Meyer, der mit dem alten, ehrwürdig ausſehenden Herrn ein 
gutes Geſchäft witterte, zeigte ihm zuvorkommend ſeine koſt⸗ 
barſten Schätze, doch zu allem ſchüttelte Meſchlowitz den Kopf. 
Nichts, was er ſuche. Er ſuche ſpeziell Sachen aus der Zeit des 
erſten Pharao, die er für ein großes Muſeum ankaufen ſollte. 

Meſellowitz war im Begriff, ſich wieder zu entfernen, da 
fiel fein Blick plötzlich auf eine einſam in der Ecke ſtehende 
Vaſe. Er betrachtete ſie und brach in einen Ruf des Entzückens 
aus: „Das iſt, was ich ſuche! Aus der Zeit des erſten Pharao!: 
Ich kaufe ſofort die Vaſe!“ 

Meyer wußte im erſten Moment nicht, was er erwidern 
ſollte. Er durfte ja die Vaſe, die der feingekleideten Dame ge⸗ 
hörte, nicht, ohne ſie von ihr erſt gekauft zu haben, weiterver⸗ 
äußern. Immerhin wollte er ſich das vorliegende große Ge⸗ 
ſchäft nicht entgehen laſſen. Und jo fragte er den Profeſſor, 
was die Vaſe für ihn wert wäre 

„Ich gebe für dieſes ſeltene Kunſtwerk ſofort zehntauſend 
Mark“, war des Profeſſors Antwort. 

Meyer war im erſten Moment konſterniert. 
Mark! 

Der Profeſſor zog ſeine Brieftaſche und ließ einen Stoß 
Banknoten ſehen. Er wollte gleich die Vaſe mitnehmen. 

Meyer tröitsre ihn auf einen Tag, notierte ſich ſeine Adreſſe. 
Hotel Adlon, Zimmer 27, und verſprach, ihm ſofort Beſcheid zu 
geben, wie er könne 


Zehntauſend 


* 

Am nächſten Tage kam die vornehm gekleidete Dame, legte 
ihre entliehenen fünfzig Mark nebſt Zinſen auf den Tiſch und, 
bat um die Vaſe. 

Meyer brachte ſich vor Liebenswürdigkeit bald um. Bot 
ihr einen Stuhl an. Er wollte ihr die Vaſe abkaufen, was ſie 
koſten ſolle. Bevor ſie überhaupt antwortete, legte er ihr fünf⸗ 
hundert Mark hin, in der ſtillen Vorausſetzung, ſie würde ſich 
über das Angebot freuen. 

Doch die Feingekleidete verhielt ſich ganz ablehnend. Sie 

könne dieſes wertvolle Erbſtück unter leinen Umſtänden abgeben. 
s wäre eine Vaſe cus der Zeit des erſten Pharao und bes 
deutend wertvoller. 
Meyer bot ihr nun tauſend Mark, zweitauſend Mark, drei⸗ 
tauſend Mark. Doch ſie blieb feſt. Auch, als er das Geld auf 
den Tiſch legte. Sie ſagte, wenn ſie die Vaſe überhaupt ver⸗ 
laufe, könne es unter zwanzigtauſend Mark nicht geſchehen, ihr 
wären ſchon dreißigtauſend Mark geboten worden. 

Meyer rannte aufgeregt im Zimmer umher. Er 
Telephon. 

„Bitte Hotel Adlon... Zimmer 27... Hier Meyer!“ 

„Hier Profeſſor Meſchlowitz!“ 

„Herr Profeſſor, die Vaſe iſt ein ſeltenes Kunftwerk aus 
der Zeit des erſten Pharao und iſt unter dreißigtauſend Mark 
nicht zu haben!“ 


eilte ans 


* 
„Nun, wir wollen es ganz kurz machen, dreißigtauſend 
Mark iſt doch etwas zu hoch; ich zahle dafür fünfundzwanzig⸗ 
laufend Mark. Darf ich Ihnen das Geld heute abend durch mei⸗ 


nen Diener ſenden oder wollen Sie mir die Vaſe hierher 
bringen?“ 
Meyer faßte ſich an den Kopf. Hier hieß es ſchnell han⸗ 


deln. Immerhin waren für ihn bei dem Geſchäft fünftauſend 


nötigen Ehrfurcht äußern würde, ohne ihn dabei mit ſeiner 
eigenen Perſon zu verwechſeln. . 

„Anton Pawlowitſch Tschechow? Natürlich habe ich ihn 
gekannt! Sogar ſehr gut.“ 

„Erinnern Sie ſich an 
Leben?“ ; 

„Doch. Einmal war ich bei ihm, da kam er mir en®# 
gegen und hinkte ...“ 

„Was iſt los, Anton Pawlowitſch?“ 

„Der Schuh“, ſagte Tſchechow, „drückt mich da.“ — 
„Ach“, erwiderte ich, „daß iſt ja eine Kleinigleit. Geben 
Sie ihn auf den Leiſten und ſchlagen Sie paarmal darauf⸗ 
Und wirklich, die Schuhe hörten auf zu drücken.“ i 

„Dieſer Fall iſt nicht von Bedeutung. Können Sie mir 
etwas anderes erzählen?“ y 

„Werde mich bemühen. Einmal beſuchte mich Tſchechow 
und ſagte: „Jetzt find Schuhe mit breiten Spitzen ſehr m 
dern . . . Wie wirſt du mir raten?“ 

Ich lächelte. „Die Leute ſind ja verrückt.“ 

„Nun?“ 

Und doch hat der Verblichene ſich ein Paar beſtellt⸗ 
Hat immer gern einen guten Schuh getragen. In der letzten 
Zeit Igitellte er immer weiche Pantoffel. Mit Samt.“ 

„Aber nein! Erzählen Sie mir doch, wie Tſchechow ge⸗ 
ſchrieben hat?“ 5 

„Er hat einmal geſchrieben: „Wenn mich der Schuh⸗ 
drückt, dann kann ich nichts Gutes ſchreiben. Es wirkt auf? 
Gemüt.“ 

„Mein Gott, was erzählen Sie mir nur von Schuhen 
und Pantoffeln! Sind Sie denn Schuſter?“ 3 

„Stimmt, gnädiger Herr. Fünfzehn Jahre habe ich füt 
Anton Tſchechow Schuhe gemacht.“ 


* ** 


intereſſante Fälle aus ſeinem 


2 “ 
Als ih dem Redakteur „Unbekanntes über Tſchechom 
ebracht hatte, las er das Manuſfkript durch und ſagte her& 

f ſaſſend: „Ein ſchrecklicher Unſinn! Was hat diefer ernſte 
Aufſatz mit einem Major Waſſily, mit einem Petja u 
einem Schuſter zu tun?“ 
ch ſchlug die Hände zuſammen. 7 

Mein Gott! Dieſer Beitrag zerfällt ja in drei AM 

tikel: 

1. Anton Tſchechow und ſeine Leſer. : 

2. Anton Tſchechow im Lichte jeiner Zeitgenoſſen. 

3. Anton Tſchechow und die Kritik.“ . g 

Und mit herausforderndem Blick verlangte ich ein drei⸗ 
faches Honorar 2 { 

(Zum erſtenmal ins Deutſche übertragen von S. Boriſſoff. 


Vaſe 


hmann⸗Lamari. 


Mark verdient — eine Gelegenheit, die ſobald nicht wieder tom 
men dürfte und die man ſich deshalb nicht entgehen laſſen 
durfte. 5 

„Jawohl, Herr Profeſſor, es bleibt alſo dabei; in einet 
Stunde haben Sie die Vaſe da. Ich werde fie Ihnen perſön“ 
lich hinbringen!“ } } 

„Gut, ich erwarte Sie, auf Wiederſehen!“ 

Meyer verſuchte nun noch. der Feingekleideten etwas ab“ 
zuhandeln, doch war nichts zu machen. Sie blieb feſt ... 
„Nun gut, hier haben Sie das Geldl“ Mit dieſen Worten 
blätterte ihr die zwanzigtauſend Mark hin 4 
PN Unter tiefen Bücklingen verabſchiedete Meyer dann die 
ame | 


Freudeſtrahlend betrat Meyer mit der Vale das Hotel 
Adlon. Beim Portier fragte er nach Zimmer 27. 

„Zimmer 279... Proſeſſor Meſchlowitz ... der Herr Pro' 
feſſor iſt vor zwanzig Minuten abgereiſt ...“ a 

„Wie? Ja, aber, hat er denn nichts für mich hinterlaſſen! 

„Nein, hat nichts hinterlaſſen ...“ 8 

Meyer fiel in Ohnmacht. Neben ihm lag zerbrochen die 
„koſtbare Vaſe“. f b 


ar 


Zur ſelben Minute lehnte ſich Proſeſſor Meſchlowitz be“ 
haglich in die Polfter des Orientexpreß — und an ihn ſchmiegte 
ſich eine feingebleidete Frau f 

Sie lüchelten beide ſtill. 


Am andern Morgen erhielt der Antiquitätenhändler Menet 
einen Brief, der nur die Worte enthielt: „Mundus vult de“ 
cipi!“ (Die Welt will betrogen. fein!) 


150 Jahre Leipziger Gewandhaus 
Das neue Leipziger Gewandhaus. 

Die weltberühmte deutſche Muſikſtätte, das Leipziger Gewand 
haus, begeht beim Beginn der neuen Spielzeit, am 25. Ser 
tember, ein Jubiläum: Es ijt die 150. Spielzeit feines Orche ters. 
Dirigenten wie Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy, Gade, Niki 
Furtwängler und Bruno Walter haben das Leipziger Gewan 
hausorcheſter in den 150 Jahren feines Veſtehens zu ſeiner über 

ragenden Bedeutung geführt. 5 


Ich weiß nicht... 


Bald darauf kam auch der Vater heim. Ich rief ihm als 


Ich weiß nicht, wie es war. Und was eigentlich war. Ueber 
allem liegt ein Nebel, undurchſichtig und zäh. Ich weiß nur, 
daß ich meine Mutter lieb haben muß und meinen Vater be⸗ 
daure. Und darüber bin ich traurig. 

Es war um die Frühſtückszeit. Mein Vater nahm mich 
zwiſchen die Knie, liebkoſte mich und reichte mir eine Lamms⸗ 
rippe. Meine Mutter machte ſich beim Herd zu ſchaffen, ſtellte 
Töpfe aufs Feuer und trug Speiſen auf. Sie eilte, haſtete, 
konnte keinen Augenblick ruhig bleiben. Ich fühlte, ſie war ver⸗ 
wirrt. Und unangezogen war ſie, die Hemdärmel aufgekrem⸗ 
pelt, ungefämmt. 

Durch die offene Tür blinzte die Sonne herein und flimmerte 
über dem Küchenbrett. Im Hof draußen gackerten die Hühner. 

„Du gehſt alſo heute zu Militſch?“, ließ ſich die Mutter un⸗ 
vermittelt vernehmen. 

„Jawohl“, bestätigte der Vater, unbebümmert, offen. 

„Und wirſt du lange ausbleiben?“, fragte die Mutter wei⸗ 
ter. Es war etwas Lauerndes in ihrer Stimme, das ſie zu ver⸗ 
bergen ſuchte und was auch der Vater nicht bemerkte. 

„Ich weiß es nicht! Eine Stunde .., vielleicht auch zwei...“ 

Die Mutter ſetzte ſich an den Tiſch und begann zu eſſen. 
Wenig, aber haſtig. Und ſo, daß ſichtbar wurde, daß ihre Ge⸗ 
danken ganz wo anders waren. Dann, wieder zu ſich ſelbſt 
kommend, wandte fie ſich an mich und ſagte: 

„Mach deine weiße Hemdbluſe nicht ſchmutzig.“ 

„Nein.“ 

„Du mußt immer ſehr auf dich achtgeben“, ermahnte ſie mich 
weiter 

„Ja, Mutter.“ 

„Wenn du brav biſt, nimmt dich Vater heute mit zu Mi⸗ 
litſch!“ 

Mir lachte das Herz im Leib vor Freude. 
mich bittend an den Vater, 

„Nein, heute nicht“, wehrte ſich dieſer. \ 

„Du könnteſt ihn wirklich mitnehmen“, ſprang die Mut⸗ 
ter für mich ein. „Er ſteht mir ja hier doch nur im Weg herum. 
Und ich habe gerade heute ſo viel zu tun“ 

„Heute nehme ich ihn nicht mit“, ſetzte ſich nachdrücklich 
Vater durch. Als er meine Enttäuſchung bemerkte, fügte er 
milde hinzu: „Aber am Sonntag darf er mit mir zur Kirche.“ 

Als am Abend die Dämmerung hereinbrach, ſaß ich auf der 
Türſchwelle, während der Vater fortging zu Militſch. Er ent⸗ 
ſernte ſich immer weiter und verſchwand ſchließlich dort, wo der 
Weg bei den Birken eine Biegung macht. 

Die Mutter war noch ein Weilchen in der Küche beſchäftigt. 
Dann ging ſie in eines der Zimmer. 

Die Dämmerung verdichtete ſich. Eine Grille zirpte. 

Bald kam die Mutter wieder aus dem Zimmer. Sie hatte 
ihr neues Kleid an und war geſchmückt, als ob ein Feſttag ſei. 
Sie würde weggehen und mich mitnehmen. Freudig ſprang ich 
auf: : 

„Wohin gehen wir, Mutter?“ 
„Wir bleiben daheim, Kind!“ 
„Warum haſt du denn dein neues Kleid angezogen?“ 
„Damit ich ſchön bin .. für . .. dich!“ 
„Mutter!“, jubelte ich. 
„Spiel noch eine Weile für dich allein“, forderte ſie mich euf. 
Sie ſelbſt begann im Haus umherzuwandern. Bald wiegte 


ſie ſich in den Hüften, bald ſtrich ſie ſich das Haar zurecht. Häufig 
ordnete ſie die Falten an ihrem neuen Kleid. Sie war ruhe⸗ 
los. Dann ſtellte ſie ſich unter die offene Tür und ſah den Weg 


hinab, der in die Täler führt. 

Plötzlich drehte ſie ſich um, trat auf mich zu, nahm mich bei 
der Hand: i | 

„Komm, Kind, geh jetzt ins Zimmer, leg dich ſchlaſen. 
Schau, es wird Nacht. Deine Mutter wird dich ſchön zudecken.“ 

Sie führte mich ins Zimmer hinüber und bald lag ich im 
Bett. Die Dunkelheit war tiefer geworden. Durch das offene 
Fenster ſtrich ein lühles Lüftchen herein. Die Grille zirpte noch 
immer. Irgendwo, von weit her, tönte der Wohllaut einer 
Hirtenflöte. 


Nebenan in der Küche ging jemand. Deutlich hörte ich die 


Schritte. Es mochte die Mutter ſein. Oder war Vater ſchon 
heimgekehrt?“ J 
Der Vater, der liebe Vater! Am Sonntag würde er mit 
mir zur Kirche gehen. Er würde mich an der Hand führen, und 
wo der Weg ſchlecht iſt, mich tragen. Dann würden wir zu 
der Mauer kommen, die rings um die Kirche gebaut iſt. Und 
unter der rieſigen Linde auf dem Kirchplatz würden wir halt 
machen. Dort würde ich auch die anderen Kinder treffen, Tante 
Julas Jovo und Milan, und Onkel Garvos Mladen. Vor dem 
Gottesdienſt würden wir einen Wettlauf um die Kirche herum 
machen. Und dann würde, wie immer, Stevo auf mich zutreten, 
Stevo Jelitſch, der Jüngling, groß, ſchlank, ſtark und ſchön. Er 
würde mich hochheben und herumwirbeln, als ob ich ſo leicht 
wie ein Strohhalm wäre. Und er würde mich fragen, wie 
immer: „Was macht deine ſchöne Mutter, Liebling?“ Und dann 
würden wir alle in das Gotteshaus hineingehen, 
Glocken zu läuten anfingen. Zuerſt würde ich das goldglitzernde 
Muttergottesbild mit ehrfürchtigen Gefühlen betrachten. Aber 
bald würde mich der Duft des Weihrauchs ſchläfrig machen 
Plötzlich fuhr ich aus dem Schlaf auf. f 
Völlige Finſternis umgab mich und eine heimtückiſche 
Ruhe. Grell trat mir ins Bewußtſein, daß der Vater nicht zu 
Hauſe und die Mutter auch weggegangen ſei. Nicht umſonkt 


hatte fie ihr neues Kleid angezogen. Und mich hatte fie los fein 


wollen! 

Ich fühlte mich in der Schwüle der Sommernacht mutter⸗ 
ſeelenallein und verlaſſen. Nngit, Beſtürzung, Entſetzen ſchnür⸗ 
ten mir die Kehle zu. Ich ſprang auf, rutſchte vom Bett her⸗ 


ab, tappte zur Tür, drückte die Klinke nieder und ſchrie in die 


Dunkelheit: 
„Vater!... Mutter!...“ 


Und ich begann vor Verlaſſenheit zu weinen... bitter⸗ 
BER 


lich. 
Und dann ſah ich durch den Schleier meiner Tränen hin⸗ 
durch, wie dort aus dem zweiten Zimmer gegenüber dem Herd 
meine Mutter mit der Lampe kam. Sie war furchtbar aufge⸗ 
regt. Das Haar war zerwühlt. Ihr neues Kleid ſah zerknit⸗ 
tert aus und war von oben bis unten aufgeknöpft. Sie kam 
mir irgendwie abſtoßend vor % 

Meine Mutter lief auf mich zu, preßte mich an ſich, ließ 
ſich euf einen Stuhl nieder, nahm mich auf den Schoß und ſtrei⸗ 
chelte mich immer wieder mit ihren aufgeregten Händen. 

Plöhlich kam aus dem gleichen Zimmer auch er: Stevo 
Jelitſch. Er war finſter, wütend, mißgelaunt. Er blieb einen 
Augenblic ſtehen, ſetzte ſeine Mütze auf und verließ dann wort⸗ 
los das Haus... 


Ich ſchmiegte 


wann die 


Neuigkeit entgegen: „Denk dir, Vater, Stevo war hier!“ 
„Stevo? Welcher Stevo??“ fragte mein Vater erſtaunt. 
„Der Junge meint Stevo Felitſch, den er vom Kirchgang 

her kennt“, meldete ſich da die Mutter mit einer Stimme, über 

deren Ruhe ich erſtaunt war. Sie hatte, noch ehe der Vater ge⸗ 
kommen war, wieder ihr Alltagsbleid angezogen und ſich die 

Haare in Ordnung gebracht. 

Befremdet fragte der Vater: „Was wollte denn Stevo Je⸗ 

litſch hier?“ 0 
„Nun, er kam zu mir, der Aermſte. Er iſt ja ſo unglücklich!“ 
„Unglücklich? Und da kommt er zu dir?“ 

„Ja, zu mir. Smilija Pejitſch hat ihm den Kopf verdreht. 

Er ſagt, er könne ohne ſie nicht leben. Und weil ſie ihn nicht 

erhört, will er ſich umbringen!“ 


„Umbringen? Stevo Jelitfh it wohl verrückt!“ ar. 
„Er beſchwor mich, weil ich die Freundin von Smilija Per 
jitſch bin, zu ihr zu gehen und ſie umzuſtimmen. Denk dir nur, 
er weinte ...“ 5 
„Nun, wirſt du zu ihr gehen?“ * 
„Gewiß, morgen Abend, wenn du nichts dagegen haſt.“ g 1 
„Ich bewundere dein goldenes Herz“, ſagte da der Vater zu 
meiner Mutter, trat auf ſie zu, wie man ſich einem Heiligendild 
nähert und küßte ſie voll Liebe auf die Stirn. 5 
Ich aber wurde ſehr traurig, weil mich der Gedanke plagte, 
daß meine Mutter ſoeben gelogen hatte und daß ſie morgen nicht 
zu Smilija Pejitſch, ſondern zu Stevo Jelitſch gehen würde. 
Die Liebe zu meiner Mutter und Mitleid mit meinem 


Vater, dem ich nicht weh tun wollte, hielten mir aber den 
Mund zu. 5 

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Südſlaviſchen von 2% 
Olszewski. 


Bergmannslos im Film 
a a Eingeſchloſſene Kum pels im Stollen. * 
Eine Szene aus dem demnächſt herauskommenden Nero⸗Film „Kameradſchaft“, der das Leben der Bergkumpel an der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze ſchildert und zeigt, wie angeſichts einer Na turkataſtrophe alle nationalen Abgrenzungen fallen und deutſche 
und franzöſiſche Bergarbeiter ſich brüderlich die Hand zur Rettung aus der Not reichen. 75 


Der Direktor — nennen wir ihn Herr Schmitz —, der einem 


unſerer bedeutendſten Waiſenhäuſer vorſtand, war ein wirk⸗ 
licher Muſterbeamter: ſtets beſorgt, erlaſſene Beſtimmungen zu 


ut. ; \ 

f Mit geradezu ängſtlicher Sorge wachte er darüber, daß ſeine 
Antergebenen einen unerbittlichen Krieg gegen den Staub 
führten, daß alle Eintragungen in die Regiſter und Rechnungs⸗ 
bücher mit der ſchönſten Schönſchrift ausgeführt würden. 

Daher genoß dieſer Beamte bei ſeiner vorgeſetzten Behörde 
das höchſte Vertrauen; denn ſolche Eigenſchoften, die von Ord⸗ 
nungsliebe und Sorgfalt zeugten, bildeten anſcheinend die beſten 
Garantien dafür, daß die im Wagiſenhaus untergebrachten Kin⸗ 
der gut aufgehoben und auch glüchlich waren. 

Eines Nachmittags nun — es war im Auguſt — begab es 
ſich, daß der würdige Herr Direktor Schmitz, der ſoeben ſeinen 
Verdauungskaffee getrunken hatte und nun wie üblich in einem 
behaglichen Liegeſeſſel der Ruhe pflegte, aus dieſer Ruhe durch 
die Anmeldung eines Beſuchers, der ihn unbedingt zu ſprechen 
wünſchte, herausgeriſſen wurde. 

Da der vorhin getrunkene Kaffee ganz beſonders gut ge⸗ 
weſen war, war Herr Schmitz friedlich geſinnt und daher ge⸗ 
neigt, den Beſucher zu empfangen. 

„Was wollen Sie denn, mein Freund?“ geruhte er, den 
Mann zu fragen, der ohne Umſtände in ſein Arbeitszimmer ein⸗ 
getreten war, einen ſtämmigen Burſchen mit heiterem, gutmü⸗ 
tigem Geſicht. Seine Kleidung war beſcheiden, die Schuhe derb, 
die Bewegungen linkiſch und unbeholfen. 

Er drehte in ſeinen roten Händen einen etwas ſchmierigen 
Hut und antwortete zögernd? 

„Es iſt wegen einer Stelle.“ 

Herr Direktor Schmitz furchte die Stirn. Er liebte es näm⸗ 
lich nicht. daß man ihn wegen ſolcher Dinge behelligte, beſonders 
dann nicht, wenn er ſeine Mittagsruhe hielt. Alle Stellen in 
der Anſtalt waren übrigens mit eifrigen Angeſtellten beſetzt, die 
von dem Anſtaltsdireltor zu allen Kriegsliſten im Kampf gegen 
den Staub angefeuert wurden. Die Waiſenkinder konnten nir⸗ 
gends beſſer aufgehoben ſein. 

„Was für eine Stelle?“ fragte der Herr Direktor etwas 
herablaſſend, ohne fogar dem Beſucher einen Stuhl anzubieten. 

Doch dieſer nahm uneingeladen ſchon auf dem nächſten Stuhle 
Platz, und nachdem er ſeinen Hut irgendwohin gelegt hatte, fal⸗ 
tete er die Hände und begann zu erklären: 

„Ja, das iſt nämlich nicht eine Stelle, wie es die andern 
ſind, die ich möchte.“ a 

Herr Schmitz kratzte ſich gereizt hinter dem Ohr. Sollte er 
denn eigens für dieſen unbekannten Menſchen eine neue Stelle 
ſchaffen, ſeinen Haushaltsplan umſtürzen, feine Anſtalt guf den 
Kopf ſtellen und ſich auf dieſe Weile Schwierigkeiten machen? 

„Ich meine nämlich,“ fuhr der Beſucher fort, „daß Ihre 
kleinen Waiſenkinder nicht alles haben, wos fie brauchen.“ 

„Aber, ich bitte Sie, mein Herr!“ 


werden gleich ſchon verſtehen, wie ich es meine... Sie haben 
zu eſſen, fie haben zu trinken. Sie bekommen eine gute Er: 
ziehung, fie ſpielen, fie ſchlafen; aber fie ſchlafen nicht wie die 
anderen Kinder. Die anderen Kinder, die einen Papa und eine 
Mama haben, von denen fir geliebt werden, die haben ſchöne 
Träume - 

„Ja, und?. ..“ ſagte froſtig der Herr Direktor. 

„Und da habe ich mir gedacht, daß man es vielleicht ſo ein⸗ 
richten könnte, um ihnen dies alles zu geben. Dieſe kleinen 
Knirpſe haben einfache Träume. Es genügt, daß man ſie zum 


. und der Verantwortung, die ihm ſein Amt auferlegte, 
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Traumlieferant 


„Ich habe mich vielleicht nicht richtig ausgedrückt, aber Sie 


‚Haufe geben — ich 


Lachen gebracht hat, daß man ihnen vor dem Einſchlafen nette 
und amüſante Dinge erzählt, die fie verſtehen. Und wenn Sie 
mich nun hier aufnehmen wollten, mir irgendeine Stelle hier im 
ſcheue nicht die ſchwerſte Arbeit —, dann 
würde ich ſie des Abends, bevor ſie ſchlafen gehen, um mich ver⸗ 
ſammeln, um ihnen ſchöne Geſchichten zu erzählen, vor ihnen 
meine Poſſen zu machen, mich mit ein paar Lumpen zu verklei⸗ 
den. Ich war früher einmal beim Theater, bei einem Theater, 
das überall herumzog; ja, man war arm damals, man hatte 
nicht immer ſatt zu eſſen, und doch kannte man die Mittel und 
verſtand man es, die Menge zu erheitern. Bei Kindern iſt das 
nicht ſchwer, und mit einigen tollen Sprüngen, mit hübſchen Ge⸗ 
schichten, Taſchenſpielerkunſtſtückcchen und einigen lustigen Spie⸗ 
len könnte man es erreichen, daß ihr Schlaf von luſtigen Träu⸗ 
men erfüllt wird. Verſtehen Sie?“ ; 

Herr Schmitz war wütend aufgeſprungen. 

„Sie ſind wohl verrückt?“ ARE: 

„Nein, ich bin nicht verrückt. Ich ſuche bloß Arbeit; und 
dies iſt eine Verdienſtmöglichkeit wie jede andere.“ 

Der Mann hatte dieſe Worte ganz gelaſſen geſprochen. Seine 
kleinen verſchmitzten Augen ſchienen zu lächeln, fein Mund vere 
1 zu einer Grimaſſe. Wirllich, er ſchien ein luſtiger Kauz 
zu ſein. 18 

Der Herr Direktor ſchenkte dem aber keine Aufmerkſamkeit. 
Mit einem Male war ſeine gute Laune verflogen. Warum 
hatte er dieſen Tölpel nicht ſogleich hinausgeworſen? Wenn er 
dieſen Seiltänzer in der Anſtalt aufnähme, dann würde er ja 
ſeine ganze Würde, ſeine Beförderung, ſeine berechtigte Hoff⸗ 
nung auf Auszeichnungen und Ehrungen aufgeben. So ſchnell 
wie möglich mute er ſich dieſen Hanstanrſt zom Halſe ſchaffen. 

Doch dieſer war nicht aus der Ruhe zu bringen. Er hatte 
ein großes kariertes Taſchentuch hervorgezogen und wiſchte ſich 
damit über die gefurchte Stirn. 

„Ich verſtehe allerhand Zauberkunſtſtücke,“ erklärte er weis 
ter, „worüber ſogar die ganz Kleinen entzückt ſind: Kügelchen 
hüpf, Der wunderbare Ring, Die tanzende Maus, Der wider⸗ 
ſpenſtige Froſch. Darüber lachen die Kinder Tränen. — Und 
dann verlange ich auch keinen hohen Lohn. Geben Sie mit, was 
Sie wollen, ſopiel wie Ihren geringſten Angeſtellten. Ich ver⸗ 
zichte ſogar auf jeden Urlaub. Ich habe niemanden, den ich be⸗ 
ſuchen könnte. Die Sonntage werde ich in Ihrer Krankenabtei⸗ 
lung rerbringen, um die Kranlen aufzuheitern. Nicht wahr, 


Sie find einverſtanden?“ 


Aber Herr Schmitz hörte nicht mehr. Mit wütendem Griff 
hatte er den unverschämten Menſchen vor die Tür geſetzt. 

Er beherrſchte ſich jedoch noch ſoweit, um ihm in barſchem 
Tone nachzuruſen: 

„Reichen Sie 
iſt ſo Vorſchrift.“ 

Da ſenkte der Mann, der den kleinen mutterloſen Kindera 
zu luſtigen Träumen verhelſen wollte, traurig den Kopf. 125 

„O!“, mumelte er. „Die Vorſchriften .“ 79 

Wortlos ſchritt er von dannen. 5 

So lam es, daß dieſer arme Teufel wiederum keine Arbeit 
fand. Von dieſer ganz neuartigen Stellung, die zugleich einen 
wohltätigen Zweck erfüllen ſollte, hatte er geträumt, als jet 
einziges Kind geſtorben war. 

Ohne Zweifel war er mutlos geworden, denn man 
nie mehr von ihm. 0 De 

Aber im Jahre darauf erhielt Herr Direktor Schmitz eine 
hohe Auszeichnung und empfing die Anerkennung ſeiner vorge 
ſetzten Behörde für die ausgezeichnete Pflege, die die kleinen 
Waiſenkinder in feiner Anſtalt fanden. * 


meinetwegen ein ſchriftliches Geſuch ein. Es 
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7 


langen traurigen Blick an. — Und 


Geſchäftigkeit tidte, blind haſtend, die Uhr. 


blieben. 


wir uns nicht früher kennengelernt haben. 


Das verunglückte Todesurteil 


Es war ganz ſtill im Zimmer geworden. In monotoner 
t Die durchein⸗ 
anderfließenden Schatten der erſten Dämmerung zogen durch 
den Raum. Franz Edinger ſah mich wohl eine Minute 
ſtarr an. Sein Blick traf mich, aber er ging durch mich hin⸗ 
durch. In den bebenden Fingern zerkrümelte die Zigarette. 
„Ja,“ ſagte er ſchließlich dumpf, und etwas wie Grauen 
5 in ſeiner Stimme, „am 27. Auguſt ſind es genau 
fünfzehn Jahre. Auf den Tag. Ich habe ſonſt kein beſon⸗ 
deres Gedächtnis. Aber ſo etwas frißt ſich feſt.“ 
8 Dann ſaßen wir eine ganze Weile ſtumm. Im Zimmer 
war es dunkel geworden. Die Uhr lief mit lächerlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Ihr pendelndes Hin und Her gab der Stille 
etwas Traumvergeſſenes. Franz ſah ſie plötzlich mit einem 
la dann begann er in 
die Dunkelheit hinein zu ſprechen. — — — 

„Du mußt wiſſen,“ ſagte er und ſeine Stimme klang 

hart und trocken, „ich kann keine Geſchichten erzählen. Wie 
es in meinem Innern aufquillt, jo kommt es nie heraus. 
Das Farbige, weißt du, das Erregende, kann ich mir nur 
denken. Man ſchämt ſich doch, nicht wahr? .. Die Sache 
iſt ja, weiß Gott, nicht alltäglich, aber du biſt der erſte, dem 
ich davon erzähle. Sag mal, warum eigentlich?“ 
g Er ſchwieg wieder. Ich hütete mich, die Stille zu un⸗ 
terbrechen. Draußen bellte ein Hund auf, zornig, verbiſſen, 
in kurzen Abſtänden. Franz trat ans Fenſter und ſah hin⸗ 
aus. Seine Hände umklammerten' das Fenſterbrett. 

Es war wie ein erſtickter Schrei. 

Plötzlich wurde er ruhig, faſt gelaſſen. 
V Haſt du eine Zigarette?“ ſagte er trocken. 

Und dann berichtete er, kühl, ſchmucklos, als wäre er 
nur ein intereſſierter Dritter. — — — 

„Auguſt 1916. Grabenkrieg in der Champagne. Die 
Zeit des friſchfrohen Hurras war ſchon vorbei. Wir hatten 
viele Läuſe, ſpielten Skat, und lagen häufiger, als uns lieb 
war, im Trommelfeuer. Nicht, daß wir fanatiſche Pazifiſten 
waren oder den Krieg beſonders verwünſcht hätten, aber 
wir waren verdammt gleichgültig geworden. 

Wenn von zu Hauſe dieſe gutmeinenden Briefe kamen, 


mit „Durchhalten“, „für die heilige Sache kämpfen“ und ſo, 


dann lachten wir ein wenig. Es war ein Lachen der Re⸗ 
ſignation. Aber groß zum Nachdenken kam man nicht. Ent⸗ 
weder Läuſejagd oder Feuerüberfälle. Das war ſo das 
geiſtige Tagespenſum. Viel mehr als die Läuſe und die 
„heilige Sache“ beſchäftigte uns jedoch der Spieß. 

Der war nämlich noch aus der Friedenszeit übrigge⸗ 
Einer von denen, die das Bimſen nicht laſſen 
können. Bei Remarque hieß er Himmelſtoß. Bei uns Kun⸗ 
zelmann. Jawohl, Kunzelmann. Das klingt ſo gemütlich, 


nicht wahr! Auf mich hatte er es beſonders abgeſehen. 


Mein Junge,“ hat er manchmal gejagt, wobei er mich 
von unten her bedauernd anblinzelte, „eigentlich ſchade, daß 
So vor fünf, 
ſechs Jahren war meine beſte Zeit. Weißt du, was ich aus 
dir gemacht hätte? Einen Selbſtmöder oder einen anſtändi⸗ 


gen Soldaten. Das erſtere iſt übrigens wahrſcheinlicher.“ 


Worauf er ein gluckſendes, bösartiges Lächeln hören 


2 ließ, jo eins in ſich hinein, weißt du?! — 


Zehn Wochen war der Kerl ſchon bei uns und noch nie⸗ 


mand hatte ihm eine Kugel in den Rücken gejagt. 


Var, bs (5). Schwarz: Kat, Taz (2). 


N 


1 
5 


2 


ſo wäre Lc ſtark, denn nach d6—d5 203 hätte 


Die Kugel ging ihm dicht an 
ich Kunzelmann um. 


Löſung der Aufgabe Nr. 76. 
Matt in drei Zügen. Weiß: Kbs, DH2, Tb?, 


1. Dh cs Ta3xb3+ 2. T62XH3+ nebſt 3. Dhs—b2 
„ 1. Taz a7 (a6, ad, a4, a2) 2. Tb2—2 (f2, e2, 
de) . nebſt 3. Dhs cgi matt. 


E. Boſtröm. 


Partie Nr. 77 — Damenbauerſpiel. 

Die folgende Partie wurde in Prag beim Kampfe De itſch⸗ 
land gegen Frankreich geſpielt. Der Führer der weißen Steine 
vernachläſſigte in der Eröffnung die ſchnelle Entwicklung feiner 
Steitkräfte, wodurch es dem Schwarzen gelang, mittels ei ies 
vorübergehenden Bauernopfers die Initiative an ſich zu reißen. 

Weiß: Betbeder. Schwarz: Helling. 


1. d2—d4 Sg8— f 
2. Sg1—3 97-6 
3. Lc1—4 Lf8 -g 
4, e2— ez 6—0 
DCC RR 


57 —d6 gezogen, 
Weiß die Herr⸗ 


Hätte Schwarz im vorigen Zuge ſtatt 0—0 


ſchaft über e5. Nach dem Textzuge hat Schwarz aber, 
da der Bauer in einem Schritt von d7 nach ds geht, 
gegenüber dieſer Stellung ein Tempo mehr. 
d „ d7 5 

6. LcA—d3 c7 -c 

7. 0-08 Sbs c 

„ e u END 


Weiterer Zeitverluſt! Es mußte unbedingt Sbi—de ge: 
ſchehen, um das wichtige Feld es zu decken. 


88 Sf6—e4! 
9. Sb1i—d2 7—f5 
3 10. Sf3—eß cha 
11. Sed cc 22. 


x Von Otto R. Gervais. 


angehe. „Seitwärts ſchlich er ſich heran,“ klang es jetzt vom 
Fenſter her. „Ich hatte ihn gar nicht kommen ſehen. „Edin⸗ 
ger, ſtehen Sie mal ſtramm! So — und nun in Kniebeuge. 
— Kerl, dir werde ich ſchon die Hammelbeine lang ziehen! 
In Kniebeuge, verſtanden! — Runter, — du — du, ver⸗ 
dammter Hund —!“ — Was dann kam, war nur noch ein 
bluterſticktes Röcheln. Am Boden lag Kunzelmann und 
ſtöhnte Unzuſammenhängendes. Mein Kolben war abge: 
ſplittert. Sie trugen ihn dann weg.“ — — — 

Wieder hielt Franz an. Er ging im Zimmer umher, 
als ob er etwas ſüchte. Ein Stuhl, an den er im Dunkel 
ſtieß, fiel laut polternd um.“ „Was jetzt kommt, iſt eigentlich 
ſchnell erzählt. Der Kunzelmann blieb ein halbes Jahr in 
einem Hinterlandlazarett, dann haben ſie ihn als d. u. ent⸗ 
laſſen. Der Kopf wollte nicht mehr recht mit. Was aus 
ihm geworden iſt, weiß ich nicht. Mich haben ſie natürlich 
vor ein Kriegsgericht geſtellt. Mordüberfall auf einen 


Vorgeſetzten. Das ging alles ſchrecklich ſchnell. — Ich legte 


keinen Wert darauf, mich zu verteidigen. 

Und dann ſagten ſie: Tod durch Erſchießen. Soweit war 
alles gut. Aber ſiehſt du nun kommt das Unheimliche“. 

Franz zog mehrere Male haſtig an einer Zigarette. 
Er war aufgeſprungen und ging mit ſtarken Schritten auf 
und ab. Wie ein Glühwürmchen irrlichterte die Glut der 
Zigarette durch den Raum. „Es iſt ſo ſeltſam, daß es der 
andere für ein Märchen halten muß. Vielleicht meinſt du 
auch, daß ich ſchwindle. So etwas kommt ſonſt nur in Gro⸗ 
ſchenheften vor. Sie wollten mich nicht gleich am Ort um⸗ 
legen. So eine Prozedur iſt niemals Bars ungefährlich für 
den „Geiſt der Truppe“. Diskrete Erledigung war im all⸗ 
gemeinen bevorzugt. Schmetternde Fanfaren gab es nur, 
wenn ein „Exempel ſtatuiert“ werden ſollte. So ſetzten ſie 
mich denn, gefeſſelt, verſteht ſich, in einen endloſen Güterzug, 
in dem außer mir nichts als Kohle und Zement war. 

Ein Zivilzug mit kleiner militäriſcher Einlage. Es war 
nicht weit her mit dieſem Militäriſchen. Nur ein Soldat, 
den man zum Tod durch Erſchießen verurteilt hatte. 

Mir und den 5 Mann, die mich bewachen ſollten, 
hatten ſie einen vollkommen leeren Güterwagen eingeräumt. 
Wohin die Fahrt ging, wußte ich nicht. Meine Begleiter 
ebenſowenig. An einer beſtimmten Station wurden ſie er⸗ 
wartet. Das war alles. Im übrigen war ihnen ſtreng 
verboten, mit mir zu ſprechen. Sie nahmen das nicht ſo 
genau. Nachdem meine Handfeſſeln gelöſt waren, zog der 
eine unglaublich ſpeckige Skatkarten aus der Taſche. 

Junge, wenn du wüßteſt, wie ich das jetzt alles vor 
mir ſehe. Himmel, iſt das merkwürdig. Eine Nacht, eine 
völlig unwirkliche Nacht. — Im Wagen war es dunkel, wir 
hatten zum Spiel einen Stearinſtumpf angezündet. Als er 
ausging, legten wir uns ſchlafen. Vor mir lag vergeſſen die 
Handfeſſel. Ich blieb wach. Eine ſeltſame Unruhe hatte 
mich gepackt. Alles Apathiſche war von mir gewichen. Trotz⸗ 
dem dachte ich nicht an Flucht. Draußen war es mondhell. 
Manchmal blitzte für Sekunden ein ſanftbleicher Strahl 
durch den Wagenſpalt. So lag ich Stunden über Stunden. 
Mein ganzes Leben zog in dieſer Nacht an mir vorüber. — 

Plötzlich verlor ich das Bewußtſein. Entfernter Lärm, 
der wie Knirſchen und Krachen klang, ging im Entfliehen 
meiner Sinne unter.“ — Franz wurde ſtill. Sein Atem 
ging ſtoßweiſe. „Quäl mich nicht weiter,“ ſagte er gepreßt, 
„begnüge dich mit Stichworten. Der Güterzug war verun⸗ 
glückt und ausgebrannt. Ich war in hohem Bogen aus mei⸗ 
nem Wagen heraus aufs freie Feld sefiogen, To wurde ich 
gerettet. Von den übrigen kam keiner lebend davon. 

Meine Papiere, das Urteil, der Vollſtreckungsbefehl, 
alles war in den Flammen zu Aſche geworden. Ich ſchlug 
mich blutend und erſchöpft an die Front durch, einem un⸗ 
klaren Inſtinkt folgend, wurde irgendwo eingereiht, über 
meinem Todesurteil hatte ſich das Grab geſchloſſen. äter 
hörte ich, daß mein Regiment bei einem Sturmangriff faſt 
bis auf den letzten Mann PT NN wurde Kurz 
nach dem Todesurteil. Vielleicht erklärt ſich jo die Sache.“ — 

Wir ſaßen lange fer e Franz blickte auf die Uhr, die 
noch immer in ſinnloſer Haſt ihre Minuten ablief. Dann 
8 7 er zögernd und verſchämt: „Zu bedenken, daß man von 

echts wegen eigentlich ſchon längie tot iſt —.“ 


And dann zündete er ſchnell die Lampe an. 


— ern 


Dieſer Tauſch iſt nicht gut zu vermeiden, denn auf cd würde 
Sh4 und auf eXd SXe5 Les LN esd de Dos folgen. 
b7 c 


— m 2» WW 9 1 0 


Damit ergreift Schwarz die Initiative. Der Bauer wird 


leicht zurückgenommen. 


13. LfA ce Lg7 e 
14. da Ne5 Des 6 
15 Db db 
16. W3Xe4 5e 
17. Ddi— ci Db2—56 
18. c3—-c4 LcS-a6 
19. Tad—b1 Db6—d4 
20. Dei—b2 Dod ebe 
21. Tbi bz Jade 
Jetzt muß der vereinzelte Bauer eß fallen. 
22. Tf1—c1 Ted Ned 
23. c4 dy cg dõ 
24. Tei- c6 La6—d3 
25. Tcb 6 Te5 fe 


26. Tbꝰ—b7 
Um auf TXf2 
zu ſpielen. ö 


Todo IX Toö-—d7 nebſ. ewigem Schach 


. 

27. 92—94 
Zum Schluß noch ein grober Fehler! 
bereits . 


Die Partie war abet 


e T5 f 
28. Too de 2X» 
29. Tdõ—d7 Tis—fL matt. 


Aufgabe Nr. 77 — P. F. Ditrichſon. 
5 8 1 8 
e, 


, 0 
WER: LEHE 


Weiß zieht und gewinnt. 


Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz. 

Am 1. Oktober beginnt unſer diesjähriges Vereins⸗ 
meiſterſchaftsturnier. Intereſſenten welche Luſt haben an 
dem Meiſterſchaftsturnier teilzunehmen, wollen ſich an den 
1. Schachwart Heppa wenden. Spielabende ſind jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag von 7 bis 11 Uhr abends im Zentral⸗ 
hotel. Schachwart Heppa. 

Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz. 

Am Sonnabend, den 26. September abends 7 Uhr, findet eine 
Vorſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel ſtatt. Die Mitglieder des 
Vorſtandes werden erſucht an der Sitzung vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. 

Bismarckhütte. (Arbeiter⸗ Schachklub.) Am Sonn⸗ 
tag, den 20. September, vormittags 10 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Puakte 
auf der Tagesordnung ſtehen, unter anderem das diesjährige 
Vereismeiſterturnier, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu 
derſelben zu erſcheinen. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 19. d. Mts., abend⸗ 
7 Uhr, findet im Vereinszimmer des „Volkshauſes“ eine 
Simultanvorſtellung ſtatt. Hierzu wurde der bekannte Schach⸗ 
ſpieler Herr Goldmünz aus Bendzin gewonnen. Sämtliche Mit⸗ 
glieder werden gebeten, hierbei ſich aktiv zu beteiligen. — 
Schachintereſſenten die noch keine Mitglieder bei uns find, laden 
wir beſonders hierzu ein. b 


In jedes der illuſtrierten Felder iſt der Anfangsbuchstabe 
der betreffenden Bilddarſtellung einzutragen. Die Wörter be⸗ 
deuten ohne Rückſicht auf die Reihenfolge waagerecht: Wis 
wir alle durchmachen müſſen, Männername, Teil des Weihnachts⸗ 
baumes, Hauptſtadt eines europäiſchen Königreiches. — Senk⸗ 
recht: Körperteil, Herrſchertitel, Bund, Nebenfluß der Donau, 
Schickſal, bibliſcher Frauenname, Landſitz. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


macht. 


arme Matte Parana 


bisherigen Pächter e wurde beſchloſſen, die ge⸗ 
ſamten Lokalitäten des Redenberges auf die Dauer von 
6 Jahren auszuſchreiben bezw. zu verpachten. Die Verpach⸗ 
tung ſoll unter beſonderen Nang e erfolgen und feine 
muß der neue Pächter die geſamte Renovierung auf ſeine 
Koſten ausführen, und für die Inſtandhaltung ſelbſt ſorgen. 
Als Gegenleiſtung erhält er das Verfügungsrecht über den 
Konzertgarten und den Saal. Der Garten muß auch bei 
Konzerten der Bevölkerung unentgeltlich zur erfügung 
geſtellt werden. Somit dürften die Klagen, wenn die Be⸗ 
dingung auch eingehalten wird, über die Benutzung des Re⸗ 
denberges, als Stadtpark jeitens der Bevölkerung ver] win: 
den. — Das „Hotel Polski“ wurde dem Hotedirektor Horak 
aus Krakau zu einem e Pachtzins von 24 600 Zloty 
auf die Dauer von 5 Jahren verpachtet. — In Verbindung 
mit der abzuhaltenden Volkszählung wurde als Volks⸗ 
zählungskommiſſar für die Stadt Königshütte, Magiſtrats⸗ 
inſpektor Leon Swoboda gewählt. Den Eheleuten endry⸗ 
ſchick von der ul. Karola Miarki 13 wird infolge Begehens 
der goldenen Hochzeit ein Geldgeſchenk von 100 Zloty ge⸗ 
Ferner wurde beſchloſſen, die Auguſtine . in 
das Bronislawaſtift aufzunehmen. 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nacktdieſt am morgigen 
Sonntag verſieht, im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke. 
om Plac Mickiewicza. Den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis 
zum Sonnabend verſieht die Adlerapotheke, an der ulica 3⸗go 
Maja. — Im füdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ und Nacht⸗ 
dienſt am morgigen Sonntag, ſowie der Nachtdienſt der nächſten 
Woche, von der Johannesapotheke, an der ul. Katowicka, aus⸗ 
geführt. m. 

Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
findet in Königshütte am Mittwoch, den 30. September, 19 Uhr, 
im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. Der Vorberatungsaus⸗ 
ſchuß tagt am Montag, den 28. September, 18 Uhr, im Magi⸗ 
ſtratsſitzungszimmer 82. m. 


Regiſtrierung der Militärpflichtigen des Jahrganges 1913. 
Nach einer Mitteilung des Magiſtrats Königshütte, findet auf 
Grund der Beſtimmungen der Militärgeſetze, für alle, im Bereich 
der Stadt Königshütte wohnhaften anſäſſigen, männlichen ae 
ſonen des Jahrganges 1913, eine Regiſtrierung nach folgendem 
Plan ſtatt: Montag, den 21. September haben ſich Militärpflich⸗ 
tige mit Anfangsbudhftaben A-, Dienstag, den 22. September 

C0, Mittwoch, den 23 September E, F. G, Donnerstag, den 
24. September F, I, I, Freitag, den 25. September K, Sonn⸗ 
abend, den 26. September L— Ma, Montag, 8 28. September 
Me⸗Mz und N, Dienstag, den 29. September O, P, R, Mitt⸗ 
woch, den 30. September Sz, Donnerstag, den 1. Oftober Sch 
bis St, Freitag, den 2. Oktober T, U, V, Sonnabend den 3. 
Oktober W- 3. Perſonen, die aus irgendwelchen Gründen die 
vorgeſchriebenen Termine nicht einhalten können, haben Gele⸗ 
genheit, ſich noch bis zum 10. Oktober nachträglich zu melden. 
Mitzubringen ſind die erforderlichen Perſonalausweiſe, Schul⸗ 
und Fachzeugniſſe. Bei Nichtbefolgung der Meldebeſtimmun⸗ 
gen werden ſchwere Strafen verhängt. Anmeldung im Rathaus, 
Zimmer 107. ; m. 


Bau des Volkshauſes ee. Woche vorwärts. Das an der 
ulica Sientjewieza nor einigen Wochen, in Bau genommene 
Volkshaus, ſchreitet ſchnell vorw Die Ausmaße des großen 


Saales und der verſchiedenen te ermöglichen 
den ſchnellen Bau, der noch bis zum Winter unter Dach gebracht 
werden ſoll. Gegenwärtig werden die Eiſenkonſtruktionsarbeiten 
durch die Brückenbauanſtalt Königshütte ausgeführt und werden 
in kurzer Zeit beendet werden. m. 


Siemianowiö 
Unerhörter Sabotageakt in der Laurahütte. 

Durch Hüttenarbeiter erfahren wir, daß am Donnerstag 
und Freitag gegen 30 bis 40 Arbeiter damit beſchäftigt waren, 
einwandfreies Jualitätseiſen (bein Ausſchuß), wie Rohre, Win⸗ 
keleiſen, Stabeiſen, Flacheiſen u. a., welches in den Eiſenlagern 
zum Gebrauch aufgeftapelt war, in Waggons zu verladen. Dieſes 
wurde dann ins Stahlwerk gel chafft, wo es zerſchnitten und ein⸗ 
geſchmolzen werden ſoll. Hier wiederholt ſich dasſelbe, was im 
Jahre 1924 vor der Stillegung der Laurahütte von deren Be⸗ 
ſitern in Szene geſetzt wurde. Damals 
wochenlang Fertigfabrikate in Schrott verwandelt und einge⸗ 
ſchmolzen. Wenn hier nicht mit aller Macht eingeſchritten wird, 
kommt es wieder zu einer ſolchen Ausplünderung. Abgeſehen 
davon, daß dies offenſichtlicher Sabotageakt iſt, bringt er der 
Geſellſchaft mehrere tauſend Zloty Verluſte ein. Wie gern würde 
mancher Handwerksmeiſter und kleiner Unternehmer den drei⸗ 
bis vierfachen Preis dafür bezahlen, als durch die Verſchrottung 
von Qualitätseiſen erzielt wird, und würde dabei noch große 
finanzielle Vorteile haben, keſtet doch eine Tonne Schrotteiſen 
zirba 40 Zloty, wohingegen eine Tonne Qualitätseiſen vielleicht 
400 Zloty koſten kann. Was ſoll man davon halten, daß dem 
Arbeiter fein Lohn und Akkordverdienſt nach Groſchen berechnet 
und reduziert wird, während auf dieſe Weiſe Werte, welche in 
die Tausende gehen, vernichtet werden. Ohne Rüicſicht auf die 
ſchwebenden Verhandlungen mit allen Inſtanzen wird hier auf 
die Stillegung hingearbeitet. Dies gleicht ſozuſagen einer Ver⸗ 
höhnung aller derjenigen, welche für die Erhaltung der Laura⸗ 
hütte das möglichſte verſuchen. In dieſem Falle können ſich die 
betreffenden Stellen mit eigenen Augen von den Tatſachen über⸗ 
zeugen, um die Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen. Dieſe 
befinden ſich natürlich nicht in Laurahütbe, ſondern werden von 
Königshütte kommandiert. Ein jeder, er braucht noch nicht ein⸗ 
mal ein Arbeiterfreund zu ſein, verurteilt ſolche Handlungsweiſe, 
welche einem Verbrechen am Volkswohl gleichzuachten iſt, und 
man begreift nicht, daß ſich die Clique der Unternehmer alles 
dieſes ungeſtraft herausnehmen könne. 


Die Stadt⸗Apotheke, ul. Bytomsta, verſieht am Sonntag, 
n 20. d. Mts., den Dienſt, ſowie in der kommenden Woche, 
vom 20. bis 27. d. Mts., den Nachtdienſt. 

Notleidende Reſerviten. Eine Anzahl Reſerviſten, welche 
im März aus dem Militärdienſt entlaſſen wurden, konnten bei 
der Meldung in ihrer früheren Arbeitsſtelle nicht wieder ein⸗ 
geſtellt werden, angeblich aus dem Grunde, weil eine Verord⸗ 
nung beſtehen ſoll, daß der Arbeitgeber nicht verpflichtet it, dieſe 
wieder einzuſtellen. Ihre weiteren Bemühungen waren bis 
jetzt ergebnislos. Abgeſehen davon, daß ſie während ihrer 

ienſtzeit einen großen Verdienſtausfall hatten, müſſen ſie jetzt 
als Arbeitsloſe ohne jegliche Unterftügung ſich durchs Leben 
lagen und den Haushalt ihrer Eltern beloſten. Es wäre an⸗ 
gebracht, daß ſich die maßgebenden Stellen dieſer Armen annehmen. 


wurden ebenfalls 


Sport am Sonntag 


Dieſer Sonntag bringt uns eine Fülle von Sportereigniſſen. 
Die Arbeiterhandballer haben in Domb ein großes Treffen und 
die Arbeiterfußballer geben ſich in Schoppinitz ein Stelldichein. 
Eins der größten Sportereigniſſe in Oberſchleſien iſt der Start des 
Finnen Nurmi im Königshütter Stadion. Eine große Anzie⸗ 
hungskraft wird aber auch das traditionelle Fußballrepräſenta⸗ 
tipſpiel Deutſch⸗ gegen Polniſch⸗Oberſchleſien in Kattowitz aus 
üben. Ferner verſprechen auch die Amateurringkämpfe im Süd⸗ 
parkreſtaurant intereſſant zu werden. Gleichfalls findet am heu⸗ 
tigen Sonnabend im Königshütter Stadion die Fortſetzung des 
Fußballturniers zugunſten der Arbeitsloſen ſtatt. 

Arbeiterſportfeſt in Domb. 

Der R. K. S. Domb veranſtaltet am Sonntag, ab 9 Uhr 
vormittags ein großes Sportfeſt, an welchem faſt alle oberſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter⸗Landballmannſchaften teilnehmen. Die einzelnen 
Paarungen ſtehen noch nicht feſt, da die Ausloſung erſt auf dem 
Sportplatz ſtattfindet. An den Hand» und Fauſtballſpielen 
nehmen nachſtehende Vereine teil: Freie Turner Kattowitz, 
Freier Sportverein Laurahütte, D. F. C. 3 R. K. 
S. Gieſchewald, 1. R. K. S. Kattowitz und R. S. Domb, 
Gleichzeitig ſollen auch Netzballſpiele ausgetragen ih Jeden⸗ 
falls ſind beſtimmt ſpannende und intereſſante Spiele zu erwar⸗ 
ten, ſo daß der Beſuch des Sportfeſtes beſtimmt lohnend ſein wird. 

Arbeiterfußballturnier in Schoppinitz. 

Ein intereſſantes Fußballturnier veranſtaltet der, noch 
junge Arbeiterſportverein. „Tur“ Schoppinitz. Das Programm 
der Spiele iſt folgend: Um 13,30 Uhr: Freier Sportverein Lau⸗ 
rahütte — Tur 2 Schoppinitz, 15 Uhr: R. K. S. Michalkowitz — 
Kosciuszko Schoppinitz 16,30 Uhr: R. K. S. Kattowitz — „Tur“ 
Rosdzin⸗Schoppinitz. Die Sieger erhalten einen Pokal. Die 
Spiele ſelbſt ſteigen auf dem Kosciuszko⸗Platz in Schoppinitz. 

Vereinswettkämpfe der Freien Turner Königshütte. 

Die Königshütter „Freien Turner“ veranſtalten am Sonn⸗ 
tag, ab 9 Uhr vormittags, auf ihrem Sportplatz (am Volkshaus) 
ihre diesjährigen Vereinswettkämpfe. Da die Freien Turner 
in ihren Reihen einige gute Leichtathleten haben, ſo verſprechen 
die Kämpfe intereſſant zu werden. Auch kommen Sportſpiele 
zum Austrag. 

Fußballrepräſentativlampf Deutſch⸗ — Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Eine große Anziehungskraft wird der, am Sonntag, um 2 
Uhr vormittags, auf dem Pogonplatz in Kattowitz zum Austrag 
kommende, Fußballänderkampf Deutſch⸗ gegen Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien ausüben. Dieſe Länderkämpfe ſind ſchon traditionell. Das 
letzte Spiel konnte Polniſch⸗Oberſchleſien knapp für ſich entſchei⸗ 
den. Ob der einheimiſchen Vertretung auch diesmal der Wurf 
gelingen wird, iſt noch eine große Frage, da die Deutſchen mit 
ihrer pff v ĩͤ  - Mannſchaft das Spiel beſtreiten werden und mit 


myslowiz 


Fertigstellung der neuen deutſchen Haushaltungs⸗ und 
Kinderſpielſchule in Myslowitz. 

In dieſen Tagen iſt das Gebäude für die neue deutſche 
Haushaltungsſchule in Myslowitz, in der gleichzeitig eine Klein⸗ 
kinderſchule errichtet wird, fertiggeſtellt. Die Bauarbeiten ſind 
von Baumeister Diplomingenieur Kraffczyk, Myslowitz, ges 


ſchmackvoll und zweckentſprechend ausgeführt worden. Bekannt⸗ 
lich gehört das Gebäude dem deutſchen Schulverein. Vor dem 
Kriege wurde dasſelbe als Siechenheim benutzt. Während der 


Kriegszeit waren die Räume der Kriegsverwundetenpflege ab⸗ 
gegeben. Nach Beendigung des Krieges und nach erfolgter 
Uebernahme Oberſchleſiens durch Polen wurde der Bau vom 
polniſchen Finanzamt gepachtet und dort die nötigſten Büro⸗ 
räume untergebracht, bis zur Fertigſtellung des neuen Finanz⸗ 
gebäudes an der Kirchſtraße. Seit dieſer Zeit beſtand nun der 
Plan der Errichtung einer Haushaltungsſchule ſowie einer 
Kleinkinderſchule in den verlaſſenen Räumen. Allerdings 
mußten dieſe zwechentſprechend umgebaut und renoviert werden. 
Augenblicllich find auch die Innenräume und auch die Zimmer 
für das Bedienungsperſonal, die Lehrkräfte, hergerichtet worden. 
Die Lehrſäle ſelbſt find gleichfalls fertiggeſtellt. In den Keller⸗ 
räumen iſt mit modernem Komfort die Haushaltungsſchule mit 
einem großen Küchenraum eingerichtet. Das Gebäude iſt mit 
Dampfheigung verſehen. Für den Fall, daß es regnen ſollte, iſt 
für die Heinen Beſucher der Spielſchule eine Glasperanda, die 
ſehr geräumig iſt, zum Aufenthalt derſelben hergerichtet. Der 
Garten ſelbſt, der weit und maſſiv umzäunt wird, enthält neben 
einem geräumigen Spielplatz für die Kinder eine Gemüſeabtei⸗ 
lung, die für die Haushaltungsſchule fein ſoll. Dieſe Arbeiten 
erfordern allerdings eine beſondere Aufmerkſamkeit, weil das 


Gelände ſehr uneben iſt und großer Planierungsarbeiten bedarf. 


An den Zäunen werden Hecken und Jungbäume angepflanzt. 
Desgleichen beſteht alſo die Abſicht dort einen botamiſchen Gate 
ten anzulegen. Das Ganze wird nach der endgültigen Vollen⸗ 
dung, wenn die Innenräume ausgemalt ſein werden, auch 
äußerlich einen impoſanten Eindruck erwecken. Bemerkt fei hier 
noch, daß die Inneneinrichtung nach den modernſten Vorſchriften 
der Technit und Hygiene erfolgt iſt. So kann man mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwarten, daß dieſer neuen Schöpfung vonſeiten der 
Myslowitzer Bürgerſchaft das notwendige Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht wird. Wie wir erfahren, erfolgt die feierliche Ein⸗ 
weihung und Uebernahme am 1. November d. I. h. 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

In einer der letzten Sitzungen des Myslowitzer Magiſtrats 
wurde beſchloſſen, den Wohnungszins in gewiſſen ſtädtiſchen 
Wohnungen zu erhöhen. Der Magiſtrat erhofft aus dieſer Er⸗ 
höhung einen beſonderen Fonds für die Arbeitsloſenhilfe her⸗ 
auszuſchlagen. Desgleichen beſchloß man, die Wochenmarkt⸗ 
marktgebühren um 50 Prozent zu erhöhen. Der daraus ſich er⸗ 
gebende Gewinn ſoll gleichfalls für die d ver⸗ 
wandt werden. Im weiteren wurde der Koſtenanſchlag für den 
Bau einer Kloabengrube beim ſtädtiſchen Wohnhaus, an der 
ulica Zachenty, bewilligt. Dem ſtädtiſchen Bauamt wurde die 
gründliche Renovierung der Weichen an der Zufahrtſtraße zum 
ſtädtiſchen Schlachthaus übertragen. Für den Bau von Oeſen in 
dem neuerbauten ſhädtiſchen Wohnhauſe an der ulica Zachenty 
beſchloß man, einen Konkurs auszuſchreiben. Darauf entschied 
man über verſchiedene Streitfragen, die mit kleineren Inſtal⸗ 
lierungsarbeiten, die mit der Errichtung von 2 bezw. 3⸗Zimmer⸗ 
wohnungen im oben genannten Wohnhaus im Zufammenhang 
ſtehen, gemeinſam erledigt wurden. Zur Kenntnis genommen 
wurde ferner das Protokoll über die Arbeiten an der Telephon⸗ 
fernleitung, ſowie ein ſolches über den Umſatz des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes (Monat Juli 19 744.50 Zloty — Monat Auguſt 
19 290.90 Zloty). Zum Schluß der Sitzung wurde über verſchie⸗ 
dene Steuer-, Verwaltungs⸗ und Perſonalangelegenheiten ver⸗ 
handelt. —h. 


aller Macht ſiegen werden wollen. Die polniſche Mannſchaft iſt, 
wie folgt zuſammengeſtellt: Tor: Mrozet (Slonsk Schwientoch⸗ 
lowitz); Verteidigung: Sosnitza (1. F. C.), Motzet (Amatorski); 
Lauf: Kazmierczak, (Kolejowy), Görlitz (1. F. C.), Knappezyt 
(1. F. C.); Sturm: Dudek (Koleſowy), Geiſler, Heriſch (1. F. C.), 
Latuſinsti (09 Myslowitz), Poſpiech (1. F. C.). Erſatz: Sen⸗ 
kalla, Napieralski (Domb), Dylong (Folejowy) und Dembsti 
(Slonst). 

Als Vorſpiel ſteigt das Treffen der alten Herren von 
Königshütte und Kattowitz. 

07 Laurahütte — Vorwärts⸗Naſenſport Gleiwitz. 

In einem Freundſchaftsſpiel haben die 07er den ſpielſtarlen 
Vormwärts⸗Naſenſport zu Gaſt. Die Gäſte gehören zur deutſchober⸗ 
ſchleſiſchen Extraklaſſe und haben in letzter Zeit ſehr gute Neſul⸗ 
tate erzielt. Die Laurahütter werden ſich darum anſtrengen 
müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel ſteigt um 11 
Ahr vormittags auf dem 07⸗Sportplatz am Bienhofparl. 


Nurmi in Königshütte. 

Paovo Nurmi, das finniſche Läuferwunder, wird am Sonn⸗ 
tag Nachmittag im Königshütter Stadion ſtarten und ... ſiegen. 
Die ganze oberſchleſiſche Sportgemeinde wird ſich einfinden, un 
dieſen Meiſter der Aſchenbahn zu bewundern und zu beobachten, 
wie er im Kampf mit der Zeit, Runde für Runde in gleich⸗ 
mäßig ſchnellem Tempo bewältigt, unbekümmert um ſeine Ge⸗ 
gner, die ſich nach ihm um die Plätze ſtreiten. An die zehn Jahre 
ſchon iſt Nurmi der beſte Langſtreckenläuſer der Welt. Sein 
größter Konkurrent für die 5000 Meter in Königshütte wird der 
Warſchauer Kuſocinski ſein. Sein großer Ehrgeiz macht aus 
ihm einen Läufer von Format. Er will den polniſchen Rekord 
brechen und die 5000 Meter in 14,40 Minuten bewältigen. Daß 
er bei einem Gegner, wie Nurmi, gezwungen ſein wird, das Letzte 
herauszuholen, iſt ſicher. 

Außer dieſem Lauf werden die beiden führenden oberſchle⸗ 
ſiſchen Vereine Pogon Kattowitz und Stadion Königshütte, einen 
Klubkampf austragen. Angeſetzt iſt ein 100⸗ ⸗Meter⸗, 400⸗Meter⸗, 
1500⸗Meter⸗Lauf und eine 44100⸗Meter⸗Stafette, ſowie Stab⸗ 
und Hochſprung. Die Leichtathlektikwettkämpfe beginnen um 
3 Uhr nachmittags. 

Slonsk (Liga) Schwientochlowitz — K. S. Haller Bismarckhütte. 

Am Sonntag, den 20. d. Mts, weilt erſtmalig der K. S. 
„Slonsk“ Schwientochlowitz mit ſeiner kompletten Liga⸗Elf beim 
K. S. Haller in Bismarckhütte. Der K. S. Haller, welcher den 
B⸗Ligameiſter errang und ſomit in die A⸗Klaſſe aufrüdt, tritt 
zu dieſem Spiel komplett mit Krömer und Froſt an, und wird 
alles aus ſich herausgeben, um ehrenvoll gegen die ſpielſtarten 
Slonsker abzuſchneiden. Das Spiel ſteigt um 4 Uhr. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaften. 


end Tschwientochio witz u. Angebung u. Umgebung 


Von 4 Nowdys ſchwer mißhandelt. Zur mitternächt⸗ 
lichen Stunde wurde der Arbeiter Gerhard Kommander aus 
Schwientochlowitz zwiſchen der Mathildegrube und der Park⸗ 
anlage bei Piasniki von 4 Rowdys angefallen. Einer der 
Komplizen verſetzte dem Kommander mit einem harten Ge⸗ 
genſtand einen wuchtigen Schlag gegen den Kopf. Hernach 
wurde der Angefallene in den Straßengraben geworfen. 
Die Täter warfen ſich dann erneut auf Kommander und ver⸗ 
ſetzten ihm drei Meſſerſtiche in die Kchulter. K. 110 5 
erhebliche Verletzungen davon. Schließlich zogen die Row⸗ 
dys dem Ueberfallenen die Schuhe aus, welche ſie dann 
ſpäter fortwarfen. Die rabiaten urſchen verſchwanden in 
der Richtung Chropaczow. Der verletzte age iſt 
nach dem Knappſchaftsſpital überführt worden. 

Feuer in der Straßenbahn⸗Wartehalle. Infolge Kurz 
ſchluß DR in der Wartehalle der Straßenbahn, auf d 
ul. Wierecka in Schwientochlowitz, Feuer aus. Die Feuer⸗ 
wehr wurde alarmiert, welche den Brand in kurzer Zeit 
löſchte. Das Dach wurde zur Hälfte zerſtört. Die Warte⸗ 
halle wurde aus einem, nicht in Betrieb befindlichen Stra⸗ 
Benbahnwagen eingerichtet. 12 


pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Auch ein Opfer der Wirtihaitse - 
kriſe.) Geſtern wurden den Arbeitsloaſen die Schächte des 
wilden Bergbaues am Bahnhof zuſammengeſprengt. Die polizei⸗ 
liche Auſſicht leitete der hieſige Amtsvorſteher Sojka. Beim 
Fällen eines Baumes bam Sojka fo unglücklich unter denſelben, 
daß ihm dabei ein Bein am Knie gebrochen wurde. Ferner 
erlitt er noch ſchwere innere Verletzungen. S. iſt ſomit auch 
ein Opfer der Wirtſchaftskriſe geworden. Sein Mißgeſchick wird 
allgemein bedauert, da S. ein ruhiger und ae Pole üt 
und allgemein geſchätzt wird. p. 


Rybnik und Umgebung 


Grenzer wird aus dem Gebüſch beſchoſſen. 

Zur Nachtzeit beobachtete ein polniſcher Grenzer auf dem 
Grenzabſchnitt Raſzezyce auf der deutſchen Seite, aber hart am 
Grenzſtreifen, 5 Perſonen, welche ſich von Marklowitz nach dem 
Grenzhäuschen zu, näherten. Die Täter verſuchten über einen 
Zaun auf polniſches Gebiet zu gelangen, führten jedoch ihr Vor⸗ 
haben nicht aus, als ſie ſahen, daß der Grenzbeamte ſcharf auf 
dem Posten war und den Vorfall beobachtete. Sie entlamen un⸗ 
erkannt auf den Feldwegen in der Richtung Marklowitz. Dieſer 
Vorfall ereignete ſich am 16. d. Mts. In der darauffolgenden 
Nacht wurde um die gleiche Stunde ein Grenzſtreifen bei einem 
Kontrollgang in der Gemeinde Budzin, beim Greneitein 183, 
und zwar zwiſchen Marklowitz und Raſzezyce, von unbelannien 
Tätern, welche ſich auf der deutſchen Seite in einem Gebüſch ver⸗ 
bargen, beſchoſſen. Sämtliche Schüſſe gingen jedoch ſehl. Es 
wurden entſprechende Ermittelungen eingeleitet. . b 


Lublinitz und Umgebung 


Schwerer Raubüberfall auf der Waldstraße. 5 
In der Dunkelſtunde wurde auf der Waldſtraße zwiſchen 

Kaletty und Kolonie Strzebinsla der Fleiſcher Wladislaus Po⸗ 
lomsti aus Jendryſſek von drei Tätern überfallen. Die Ban⸗ 
diten warfen den Fleiſcher zu Boden, mißhandelten ihn arg und 
entwendeten danach einen Geldbetrag von 111 Zloty. Sie gaben 
zwei Revolverſchüſſe in die Luſt ab und verſchwanden dann im 
Walddickicht. Es find ſeitens der Polizei, 1 nach den 
Banditen eingeleitet worden. 2 


Schriftleitung. Johann Komwoll; für den geſamten Era 

und Aniercte verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 

Dabröwka, Verlag und Druck VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Bielitz und Umgebung 


MWienerſängerknaben — Gäſte des Oeſterr. Hilfsvereines 
Bielsko. Am Montag, den 21. d. Mts., findet im großen 
Schießhausſaale mit Beginn um 7 Uhr abends für dieſen 
Monat die Monatsverſammlung des öſterr. Hilfsvereines 
Bielsko ſtatt, zu welcher alle Mitglieder geladen werden. 
Dicſer Abend wird vornehmlich unſeren lieben Gäſten, den 
Wienerſängerknaben, gewidmet werden. Wegen Mangel 
an Zeit werden keine beſonderen Einladungen verjandt und 
wird gebeten, die Abhaltung der Monatsverſammlung 
mündlich weiter zu geben. Gäſte ſind, wie immer, herzlichſt 
willkommen. Der Vorſtand. 
Stadttheater⸗Bielitz. (Beginn d. Abonnements⸗ 
Einſchreibungen.) Die Bielitzer Theatergeſellſchaft 
m. b. H. teilt ihren Stammabonnenten mit, daß der Um= 
tauſch der Abonnements⸗Beſtätigungen gegen die Abonne⸗ 
mentskarten für die Spielzeit 1931/32 (1. Okober 1931 bis 
230. April 1932) in der Geſellſchaftskanzlei Stadttheater 
I. Stock, an den Wochentagen in der Zeit von 9—12 Uhr 
vorm. und von 3—5 Uhr nachm. vorgenommen werden bann. 
Bei Entgegennahme der Abonnementskarten iſt die erſte 
Abonnementsrate zu zahlen. Bei Gaſtſpielen genießen die 
Abonnenten gegen Vorweiſung ihrer Abonnementskarten an 
Der Theaterkaſſe eine 10prozentige Preisermäßigung, außer⸗ 
dem ſteht ihnen zwei Tage vor dem allgemeinen Verkauf für 
die bezügliche Vorſtellung das Vorkaufsrecht zu. 
5 Gaſtſpiel der Wiener Sängerknaben. Samstag, den 
19. September, abends 8 Uhr: „Flotte Burſche“, Oper von 
Suppee, hierauf Chöre. Sonntag, den 20. September, 
abends 8 Uhr: „Die Opernprobe“, Oper von Lortzing, 
hierauf Chöre. Reſtliche Karten an der Tageskaſſe von 
10.12% Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nachmittags. 
Sltenographie⸗Unterricht. Der Vorſtand des Gabels⸗ 
berger Stenographenvereins in Bielsko bringt hiermit zur 
allgemeinen Kenntnis, daß in der zweiten Hälfte des 
Monats September folgende Stenographiefurje eröffnet 


g 2 tung, Krantentafienmitglieber! 
 Bubnntelier 9. einer, Wielso, Jngielanste 3 


ift jetzt wieder von 8-12 u. 2:6 Uhr geöffnet und werden Mitgliedern 
Der Krankenkaſſe ſümtliche Arbeiten fait zu — — 55 nah wle in 
der Krankenkaſſe angefertigt. Langes Warten nicht nötig. 
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werden. Montag, den 21. 9. im unentgeltlichen Uebungs⸗ 
kurſus für deutſche Geſchäftsſtenographie. Dienstag, den 
ER. 9. ein Fortbildungskurſus für polniſche Stenographie. 
Mittwoch, den 23. 9. ein Anfänger: und ein Fortbildungs⸗ 
* kurſus für deutſche Stenographie. Donnerstag der Anfänger⸗ 
kurſus für polniſche Stenographie. Alle Kurſe beginnen 
um ½%7 Uhr abends und werden in der Knabenſchule am 
evang. Kirchplatz abgehalten. Anmeldungen nimmt das 
Sekretariat des Privatbeamten⸗Verbandes, Plac Smolli, 
5. örſenplatz) 4 oder der Kursleiter vor Beginn der Kurſe 
entgegen. Der Kursbeitrag beträgt 5 Zloty für den Monat 
(6 Stunden). Die Kurſe dauenr 6 Monate. Der Vorſtand 
ladet freundlichſt zum Beſuche der Kurſe ein. 
Kundmachung. Vom Bialaer Magiſtrat werden fol⸗ 
gende Fleiſchpreiſe bekannt gegeben, die ab 17. September 

bis auf Widerruf in Geltung ſind: 1 Kg. Rindfleiſch mit 
20 Proz. Zuwage (hinteres) 2 Zloty. 1 Kg. Rindfleiſch mit 
20 Proz. Zuwage (vorderes) 1,80 Zloty. 1 Kg. Rindfleiſch 
ohne Zuwage 2,60 Zloty. 1 Kg. Schweinefleiſch mit 15 Proz. 
Zuwage 2,20--2,40 Zloty. 1 Kg. Schweinskoteletten mit 


ſtimmungen mit Arreititrafe bis 6 Wochen oder einer Geld⸗ 
ſtrafe bis 10 000 Zloty beſtraft. 


IR ( Unglücksfall.) Freitag um 2 Uhr früh 
ſtürzte die 37 Jahre alte Klimot, auf der Lipniker Dorf: 
ſtraße, vom hohen Straßendamm und erlitt einen Schenkel⸗ 


3 Lipnik. 


bruch. Die Verunglückte wurde von der freiw. Rettungs⸗ 
ſtation ins Bialaer Spital überführt. Das Unglück paſſierte 
aus dem Grunde, da fie am äußerſten Straßenrand hinter 
dem Geländer ging. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Sonntag, den 20. Sept., 3 Uhr nachm., Pokalwettſpiel 
gegen Freie Turner Nikelsdorf, am Sportplatz Alekſander⸗ 
2 feld, 6 Uhr abends Volkstanz, Probe, nachher Spielabend. 
Montag, den 21. Sept. 5 Uhr nachm. Handballtraining, 
. um 7 Uhr abends Diskuſſionsabend mit Lichtbildervortrag. 


Dienstag, den 22. Sept. 7 Uhr abends Geſangſtunde 
im „Tivoli“. 
hi Mittwoch, den 28. Sept. 7 Uhr abends Theaterprobe im 
kleinen Saal und Mädchenhandarbeit im Vereinszimmer. 
Donnerstag, den 24. Sept. 5 Uhr nachm. Handball⸗ 
raining. 
Freitag, den 25. Sept. 158 Uhr abends Theaterprobe. 
Samstag, den 26. Sept. 6 Uhr abends Volkstanzprobe. 
Sonntag, den 27. Sept. 6 Uhr abends Volkstanzprobe, 
nachher Spielabend. Die Vereinsleitung. 


— 


Arbeiterturn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielitz. Am 
Samstag, den 19. September l. J. findet um 6 Uhr abends 

im Arbeiterheim in Bielitz die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben beſtimmt und pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. 
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Bielitz, Biala und Amgegend 
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die Antwort des Herrn Dr. Nallet 


auf den Bericht des Gläubigerkomitees 


Wie bereits in unſerem Blatt berichtet wurde, fand 

am 14. d. M. im Schießhausſaal 
eine Glänbigerverſammlung 

ſtatt, in welcher das Gläubigerkomitee einen Tätigkeitsbe⸗ 
richt erſtattete. Wir haben dieſen Bericht als verworren, 
juridiſch unhaltbar bezeichnet. Nun bringen wir die Stimme 
eines Rechtsanwalts älterer Schule, des Herrn Dr. Dallet, 
des Seniors der Bielitzer Rechtsanwälte. Wir bringen dieſe 
Rede deswegen, weil ſie die einzige war, die ſachlich das 
ganze Eskomptebankproblem erfaßte. 

Nun laſſen wir die Rede des Herrn Dr. Dallet folgen, 
indem wir ſeine Darlegungen in vier Abſätze teilen. 

Dr. Dallet ſagte: 

1. Die Vorredner, welche die Tätigkeit des Gläubiger: 
komitees verherrlicht haben, legen den uninformierten 


Gläubigermaſſen Loſungen vor, die gänzlich unreal, ſchaffen. 


Konſtruktionen, die juridiſch unhaltbar find. — Manche 
von Ihnen ſprechen von der Liquidierung der Bank, welche 
nach Genehmigung des Ausgleiches erfolgen ſoll. Diete 
Herrn ſind ſich deſſen nicht bewußt, daß eine ſolche Liqui⸗ 
dation nach Abſchluß des Ausgleiches juridiſch unmöglich iſt. 
Ein Ausgleich bezweckt doch nicht den Verfall ſondern die 
Sanierung des Unternehmens. In dem Augenblick, wo der 
Ausgleich zuſtande kam, verlieren die Gläubiger jeden Ein⸗ 
fluß auf den weiteren Geſchäftsgang des Schuldners, der 
Maſſeverwalter wird ſeines Amtes enthoben und die 
Schuldermaſſe übergeht wieder in die Hände derjenigen, 
welche den Bankerott herbeigeführt haben. 

Eine ſolche Forderung erzeugt demnah eine Fiktion. 
Die Schaffung einer ſolchen Fiktion iſt unehrlich, denn ſie 
führt zur Verdunkelung des wirklichen Tatbeſtandes oder zur 
Verdummung der Gläubiger. 

2. Jene Herren, die für die Genehmigung des Aus⸗ 
gleiches eintreten, begründen dies damit, daß im Falle der 
Ablehnung des Ausgleiches ein Konkurs kommt, welcher nur 


Blicke ins Dritte Reid 


Hitlers Kaſernenhof 


Ein ſüddeutſcher „Sturmführer“, der, angewidert von 
dem Kadavergehorſam und dem Kaſernenhofdrill in den 
Sturmabteilungen, die Hitlerpartei verlaſſen hat, ſtellt uns 
folgenden Befehl zur Verfügung. Das Dokument, das an⸗ 
mutet wie ein Erlaß Wilhelms II. in den Jahren ſeines 
ärgſten Größenwahns, zeigt, mit welchen Sorgen ſich die 
Spottgeburt einer „Arbeiterpartei“ beſchäftigt, während 
Millionen Menſchen hungern. Man leſe dieſen „Befehl“ 
und jeder normal begabte Menſch wird ſich ſelber die Ant⸗ 
wort auf die Frage geben können, 

wie es im Deutſchen Reich ausſehen würde, menn die 
Leute mit dieſen Kommißhirnen die Gewalt in die 
Hand bekämen. 
Zu eſſen gäbe es dann ng weniger, Nur Soldaten gäbe 
= dann im Ueberfluß und Kaſernenhöfe noch mehr. — Hier 
der 
f Wortlaut des Befehls 
N. S. D. A. P. 
An die Führer der Standarte 
bis einſchließlich Sturmführer. 

Es iſt mir aufgefallen, daß bei dem letztmaligen öffent⸗ 
lichen Auftreten der SA Leute Dienſt taten, die nicht die 
einfachſten SA-⸗Kenntniſſe beſaßen. 

Ich ordne daher an, daß in Zukunft nur ſolche SA⸗ 
Männer zum öffentlichen Dienſt zugelaſſen werden, die 
mindeſtens 4 Sturmappelle pünktlich, vom Anfang bis zum 
Schluß, dienſttuend beſucht haben. In dieſen 4 Sturm⸗ 
appellen ſind jeweils die neu hinzugetretenen SA-Männer 
in den nachſtehend aufgeführten Punkten ſtreng und ge⸗ 
naueſtens auszubilden, und ich ſtelle es den Sturmführern 
anheim, SA⸗Männer, die bei dem 4. Sturmappell, der ſozu⸗ 
ſagen als Prüfung für den öffentlichen Dienſt aufzufaſſen iſt, 
den Anforderungen nicht reſtlos genügen, ſolange für die 
Teilnahme am öffentlichen Dienſt zurückzuſtellen, bis ſie 
durch den Beſuch eines oder mehrerer weiterer Dienſt⸗ 
(Sturm⸗)appellen, die erforderlichen theoretiſchen und prak- 
tiſchen Kenntniſſe, die ich als Mindeſtmaß verlangen muß, 
erworben haben. 

Folgende Kenntniſſe und deren praktiſche Ausführungen 
ſetze ich für die Teilnahme am öffentlichen Dienſt als Min⸗ 
»deſtnorm ſeſt: 

1. Perönliches Kennen des Standartenführers, des Stan⸗ 
darten⸗Adjutanten und der ſonſtigen 1 N Standarten⸗ 
Stabe gehörenden Führer, der Sturmbann⸗Führer und 
deren Adjutanten von Angeſicht, alſo auch in Zivil. 


München. 


Die Vereinsleitung des Arbeiter⸗Abſtinentenbund in 
Bielsko veranſtaltet am Sonntag, den 20. September eine 
Beſichtigung der Talſperre in Lobnitz, wozu obengenannte 
Vereinsleitung alle ihre Mitglieder und Gönner auf das 
Freundlichſte einladet. Treffpunkt um 3 Uhr nachmittags 
bei der Reſtauration Follwaczny in Luiſental, von wo aus 
gemeinſamer Abmarſch zur Talſperre erfolgt. Im Falle 
ungünſtiger Witterung erfolgt die Beſichtigung am nächſt⸗ 
folgenden ſchönen Sonntag. Die Vereinsleitung. 

Nilelsdorf. Am Samstag, den 19. d. M. findet um 
7 Uhr abends in Ganjers Gaſthaus eine Vorſtandsſitzung 
der Freien Turnerſchaft von Nikelsdorf ſtatt. Nach der 
Vorſtandsſitzung Mitgliederverſammlung. 

Lobnitz. Sonntag, den 27. Sept., 4 Uhr nachmittags, 
veranſtaltet der politiſche Wahlverein „Vorwärts“ in der 
Luiſenthaler Reſtauration einen Unterhaltungsabend, wozu 
an alle Freunde und Gönner die herzlichſte Einladung 
ergeht. Daſelbſt findet vom 20.—27. Sept. ein Preiskegel⸗ 
ſchieben ſtatt. Das Komitee. 


= 


den Konkursmaſſeverwalter bereichert, aber den Gläubigern 
leine Vorteile bietet. Auch dieſe Behauptung iſt grundfalſch. 
Der Fall Signer, welcher durch Dr. S. zitiert wurde, be⸗ 
ſagt und beweiſt gar nichts, da ſchon im Augenblick der 
Konkurseröffnung kein greifbares Vermögen vorhanden 
war. Anders war es beim Konkurs der Induſtriebank. 
Dieſe Bank wies zwei Millionen im Paſſioſtand auf und 
die Liquidierung des Bankvermögens im Wege des Kon⸗ 
kurſes ergab 67 000 Dollar d. h. ca. 30 Prozent der For⸗ 
derungen. 

Die Eskomptebank beſitzt ein Vermögen und es beſteht 
gar nicht die Gefahr, daß der Konkurs keine poſitiven Re⸗ 
ſultate ergeben werde. 

3. Die Liquidation der Induſtriebank ergab deshalb 
günſtige Reſultate, denn ſie wurde Männern mit kriſtall⸗ 
reinen Händen übertragen. 

Redner erachtete es als höchſt ungebührlich, daß Mit⸗ 
glieder des Gläubigerkomitees für ihre Tätigkeit bezahlt 
werden, überdies noch aus der Schuldnermaſſe, und daß ein 
Vertreter der Gläubiger zugleich den Schuldner vertritt, wie 
dies leider im Falle der Eskomptebank Platz gegriffen hat. 

4. Redner verlangt, daß in das Gläubigerkomitee bezw. 
in das zu gründende Liquidationskomitee ehrliche Männer 
mit abſolut reinen Händen hineinkommen, Männer, die 
keinerlei Intereſſengemeinſchaft mit der Bank haben. Denn 
nur ſolche Männer entbieten die Garantie, daß die Rechte 
der Gläubiger keine Schmälerung erfahren. 

Natürlich ſind hier nur die Grundgedanken wiedergege⸗ 
ben. Sie genügen. Sie charakteriſieren genügend die Herrn 
des Gläubigerkomitees, ihre juridiſche und moraliſche 
Eignung. 

Es iſt bezeichnend, daß kein Mitglied des Gläubiger⸗ 
komittes den Mut aufbrachte, gegen dieſe harte, unver⸗ 
blümte Anklagen irgend etwas als Rechtfertigung vorzu⸗ 
bringen. 


2. Die Abzeichen ſämtlicher Führer bis zum Standarten⸗ 

Führer. 

3. Die Einteilung der SA von der Schar bis zur oberſten 

SA⸗Führung. 

4. Unterſchied zwiſchen SA und SS. Vene 
5. Die Anrede der Führer, beſonders daß niemand mit 
„Herr“ angeredet wird, ſondern nur B. „Stau⸗ 
darten⸗Führer“ oder „Sturmbann⸗Führer“ oder 
„Sturm⸗Führer“. 

Der gegenſeitige Hitlergruß auf der Straße. Es iſt 
vorgekommen, daß SA⸗Männer mit der Zigarette im 
Munde Ehrenbezeigungen erwieſen haben (Punkte 
179—181 der Dienſtvorſchrift). Es iſt auch darguf 
hinzuweiſen, daß der einzelne SA⸗Mann nicht auf der 
Straße Front macht, wenn er einem Vorgeſetzten ber 
gegnet. 

Jeder SA⸗Mann muß wiſſen, daß er gegenüber einem 
Führer Haltung anzunehmen hat, auch gegenüber 
einem SS⸗Führer. 

Verhalten beim Abſingen des Deutſchland⸗Liedes und 
des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes. Es wird „Stillgeſtanden“, 
und zwar während der ſämtlichen Strophen. Der Arm 
wird beim Deutſchland⸗Lied nur beim Refrain und 
beim Horſt⸗Weſſel⸗Lied nur bei der erſten und letzten 
Strophe erhoben. 

Der Hitlergruß in der Formation. 
der Dienſtvorſchrift.) 

Verhalten beim Abſchreiten der Front durch einen Vor⸗ 
geſetzten. (Siehe Punkt 325 der DB.) — Wieviel 
hundert Punkte mag dieſes Exerzierreglement wohl 
umfaſſen? — Red. d. V. 

Jeder SA⸗Mann muß wiſſen, daß bei dem Kommando 
„die Augen links“ ober „Augen rechts“ der Führer an⸗ 
geſehen wird, dem die Meldung erſtattet wird. 

Daß den Fahnen und Standarien Ehrenbezeigungen 
zu erweiſen ſind. 

eder SA⸗Mann muß vorſchriftsmäßig ſtillſtehen kün⸗ 
nen, wobei auch die Augen unnverwandt auf einen 
Punkt geradeaus ſehen und nicht umhermandeln. 

14. „ Alle Wendungen auf dem linken Ab⸗ 

atze. 

15. Raſches Antreten, in Linie und in Gruppenkolonne. 

16. Scharenſchwenkungen. 

17. Su Doppelreihe rechts oder links um. h 

Es iſt notwendig, daß die vorſtehend, als Richtlinie für 
allererſte Ausbildung neu hinzugetretener SA⸗Männer auf⸗ 
geführten Punkte von jedem neuen SA⸗Mann beherrſcht 
werden und ihm in Fleiſch und Blut übergegangen ſind, um 
bei öffentlichem Dienſt der SA das cinheitliche Bild nicht zu 
zerreißen. 

Wie herrlich müßte das erſt im Dritten Reich werden, 
wenn die ganze deutſche Jugend nach dieſem Reglement ge⸗ 
drillt und geſchliffen würde und die gejamte Bevölkerung 
. unter dem Kommando des Hitler⸗Muſſolinchens 
tünde! 

Für Hitler und das ſogenannte „Dritte Reich“ ſchwärmt 
auch unſere „Beskidenländiſche deutſche Zeitung“. 


(Siehe Punkt 325 
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Hl Den. Rudolf Rrechner 
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Neue Sänger — Neue Kämpfer! 


Der Ruf der Arbeiter⸗Sänger für das Arbeiterlied und Jo: 
mit für Verbreitung der Arbeiterkultur iſt nicht ungehört ver⸗ 
hallt. Heute lönnen wir von zwei neuen Vereinen berichten, 
die die Tätigkeit in unſerem Sinne und in unſerem Bunde auf⸗ 
genommen haben. Es ſind dies: der gemiſchte Chor „Freund⸗ 
ſchaft“ in Gieſchewald und der Männerchor „Freie Sän⸗ 
ger“ in Nikolai. Beide Vereine begannen mit ihrer Tätigkeit 
am Sonnabend, den 12. September. Die Vorbereitungen liegen 
bei beiden ſchon mehrere Monate zurück. 

In Nikolai iſt es eigentlich kein ganz neuer Verein, ſondern 
nur eine Wiederbelebung des im Jahre 1927 gegründeten ge⸗ 
miſchten Chor „Freie Sänger“, der den Geſang, infolge Mangel 
an Altſtimmen, einstellen mußte. Jetzt haben ſich ältere, erfah⸗ 
rene und verantwortungsbewußte Parteigenoſſen in den Dienſt 
des Vereins geſtellt. 25 Männer waren am Sonnabend abends 
in der Privatſchule anweſend, traten dem Verein bei und wähl⸗ 
ten einen neuen Vorſtand. Von nun an ſollen die Proben re⸗ 
gelmäßig abgehalten werden. Dieſen erſten Abend wurden die 
neuen Mitglieder durch ein Männerdoppelquartett der „Freier 
Sänger“ Kattowitz unter der Leitung des Bundesvorſitzenden E. 
Groll unterhalten. 

„Freundſchaft“ Gieſchewald iſt ein ganz neuer Verein. (Ueber 
den Gründungsverlauf wurde an anderer Stelle berichtet.) Auch 
hier find verantwortungsbewußte Männer am Werk, fo daß auch 
hier die Garantie für ein gutes Gedeihen des Vereins beſteht. 

Neue Sänger — Neue Kämpfer! Euch alle heißen die alten 
Mitglieder des Arbeiter-Sängerbundes in Polen mit einem 
berzlichen Freundſchaft willkommen. Auch euch grüßen die 
Sangesſchweſtern und brüder aus der Arbeiter⸗Sängerinter⸗ 
nationale. 

24 Vereine beſtanden vor der Grenzziehung im heutigen 
Polniſch⸗Oberſchleſien (ohne Vielitz). Heute find es nur 10 Ver⸗ 
eine. In welcher Ortſchaft wird der elfte Verein zuſammen⸗ 
kommen? 


Wege der Kunſtgeſtaltung im Proletariat 
Von Hubert Eckartz. 

Zu Beginn der menſchlichen Geſellſchaft gab es klaſſenloſe 
Gemeinſchaft. Sie fand ihren Ausdruck auch in einer Gemein⸗ 
ſchaftskunſt. Es gab noch keine Trennung von Künſtler und 
Publikum. Die Kunſt hatte große Bedeutung in dieſer Geſell⸗ 
ſchaftsform. Man ſchmückte. Handwerksgeräte, Waffen, Haus⸗ 
rat und beſonders auch den eigenen Körper. Die Feſte wurden 
mit Geſang und Pantomime (darftellendem Tanz) zu Angelegen⸗ 
heiten des ganzen Stammes. 

In der gewordenen Klaſſen⸗Geſellſchaft hörte die Kunſt auf, 
eine Gemeinſchaftsangelegenheit zu ſein: ſie trat in den Dienſt 
der herrſchenden Klaſſe. Wenn ſich auch eine Volkskunſt als Reſt 
der urſprünglichen Gemeinſchaftskunſt durch Jahrtauſende erhielt, 
jo ging doch langſam ihre Produktivität, ihre Originalität zu⸗ 
rück. Sie verſchwand in dem Maße, wie ſich die Klaſſengegen⸗ 
ſätze verſchärften. Im 19. Jahrhundert iſt kaum noch etwas von 
der Volkskunſt übriggeblieben. Die Kunſt im Dienſte der herr 
ſchenden Klaſſe wurde zu einem geeigneten Mittel zur Feſtigung 
der Klaſſenherrſchaft. 

Es entſtand das Berufskünſtlertum und damit ein mehr und 
mehr paſſives Publikum. Die Berufskunſt wurde Spezialfach. 
Die Kunſt war nur wenigen Eingeweihten verſtändlich. Dem 
kleinen Mann mußte ſie ein Buch mit ſieben Siegeln bleiben. 
Das iſt etwa der Zuſtand der Gegenwart. 

Welche Aufgaben erwachſen da der Arbeiter⸗Sängerbewe⸗ 
gung? 

Das Proletariat hat die Macht der Muſik einſehen gelernt. 
Es begriff, daß man mit der Muſit das Gefühlsleben der Men⸗ 
ſchen beherrſcht und damit die Menſchen ſelbſt. So entſtanden 
Arbeiterchöre, zunächſt ganz im Stile des bürgerlichen Männer⸗ 
chors, aber mit der Abſicht auf Pflege proletariſcher Chorwerke. 
Es war aber noch nicht genügend Stoff vorhanden. Und was 
geſchrieben wurde, war der damals üblichen Literatur kaum 
überlegen. Die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterchöre ſtieg. Viele 
Chöre machten ſich an Aufgaben, die vergangenen Geſellſchafts⸗ 
ſtufen entſtammen. Es it peinlich, zu ſehen, wie dieſe Ver⸗ 
eine nur langſam ſich der Aufgabe zuneigen einer neuen Ge⸗ 
ſellſchaftsform zu dienen. 

Der heutige Kunſtbetrieb zeigt vollkommen das Geſicht des 
kapitaliſtiſchen Syſtems. Die Arbeiterchöre müſſen nach anderen 
Formen ſtreben. Nicht allein das, was geſungen wird, iſt von 
Belang, ſondern auch, wie es dem Geſellſchaftsleben eingeordnet 
wird. Wenn wir eine klaſſenloſe Geſellſchaft erſtreben, werden 
wir zu einer Gemeinſchaftskunſt gelangen müſſen. And es iſt 
ſehr wohl möglich, dies ſchon heute vorzubereiten. 

Eine gelegentliche große proletariſch⸗muſikaliſche Veranſtal⸗ 
tung als Demonſtration iſt durchaus brauchbar. Von größter 
Bedeutung aber find die proletariſchen Feſte (Maifeier, Freiden⸗ 
kerfeſte ufſw.). In dieſe Feſte gehört das, was bisher für Kon⸗ 
zerte erarbeitet wurde. Heute iſt es oft ſo, daß bei dieſen Gele: 
genheiten bleine Verlegenheitsliedchen geſungen werden, wo⸗ 
möglich noch mit einem Erſatzdirigenten. And die Organiſa⸗ 
tionen? Sie verlangen — leider — meiſt nicht mehr. 

Hier wäre es von Wichtigkeit, daß von den Arbeiter⸗Orga⸗ 
niſationen der Muſik ein größerer Raum belaſſen würde. Eine 
finanzielle Unterſtützung der Chorverbände iſt notwendig. Die 
Chorvereine müßten ihren Eifer auf dieſe Feſte verlegen. Das 
wäre ein Weg zur Gemeinſchaftskunſt. Die Muſik würde in das 
Leben des Proletariers eingeordnet; ſie bekäme praktiſche Ve⸗ 
deutung. 

Auch die Proben könnten eine Umgeſtaltung vertragen. 
Schon der Name Singabende wäre geeigneter. Zunächſt muß 
den Sängern Stoff geboten werden, der ſie angeht, alſo Kunſt 
und Leben verbindet. Dieſen Stoff aber in beſter Geſtaltung! 
Vor allem: Pflege der Polyphonie (das iſt ſelbſtändige melodi⸗ 
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sind erlaubte Wallen! 


Lerne beides, 
..... TE SEELEN ERTEILEN cherrschen u. gebrauchen 
Ln Arbeiter-Gesangverein! 


loren. 
Nun, du wirft jagen, daß jener Kampf ſchlecht organiſiert 


... Und wenn du ſingſt, du Arbeitsmann, 
Vergiß es nie, vergiß es nicht: 
Laß ſteigen hoch zum Himmel an 
Das Lied das deine Ketten bricht, 
Bis donnernd ſtürzt Zwing⸗Aris Turm, 
Dein Lied ſei — Sturm! 
P. Enderling. 
Kampf um eine Beſſergeſtaltung der Lebenslage, Kampf um 
Freiheit und um Recht, Kampf um eine beſſere Arbeiterkultur 
iſt nicht nur heute die Loſung der Proletarier, ſie war es ſchon 
ſeit uralten Zeiten. Im Mittelalter kämpften die Bauern an 
der Seite der Proleten gegen die Leibeigenſchaft, alſo gegen die 
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Arbeikerſänger 

Von Bruno Schön lank. 
Mit den erſten roten Fahnen, 
die das Volk auf Barrikaden ſchwang, 
ſangſt du ſchon dein kühnes Mahnen; 
Arbeiterſang, Rebellenſang. 
Und der Straßen düſtre Häuſerreihen 
flogſt du mit feurigen Zungen empor, 
weckteſt gequälter Menſchen Aufſchreien, 
das ſich gellend ein Echo beſchwor: 
Arbeiterſänger, Mund der Malle, 
ſingendes Herz der fiebernden Zeit, 
voranmarſchiert der Arbeiterklaſſe. 
vorwärts, aufwärts, zum Kampf bereit! 


Bis wir uns die Welt errungen, 

in der Arbeit Knechtſchaft nicht und Zwang, 
ſei ſelbſt Keuchen heißer Lungen 
Arbeiterſang, Rebellenſang. 

Und der Maſſen dröhnend harte Schritte 
treib du mit Rhythmus drängend voran. 
Arbeitsſang aus unſrer Mitte 

führ' zur Tatkraft Frau und Mann. 
Arbeiterſänger, Mund der Maife, 
ſingendes Herz der fiebernden Zeit. 
voranmarſchiert der Arbeiterklaſſe, 
vorwärts, aufwärts, zum Kampf bereit! 
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Unterdrückung und — verloren. Die römiſchen Sklaven erhoben 
ſich unter der Führung von Spartakus gegen ihre Tyrannen und 
wurden ins Meer getrieben. Gekämpft hat alſo das Proletariat 
ſeit den älteſten Zeiten. 
Warum 


geweſen iſt. Stimmt: Lieber Genoſſe, gehe aber etwas weiter, 
bringe deine Gedanken über das kurze Urteil hinaus. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt doch wahrhaftig nicht nur dazu da, um Nachgeleſen 
oder Nichtgeleſen zu werden, ſondern um Lehren daraus zu ent⸗ 
nehmen. Wenn du, wenn wir alle die richtigen Lehren aus 
dieſer Geſchichte ziehen, dann find jene Sklaven nicht umſonſt 
verſoffen, dann wurden jenen bezwungenen Bauern zu Luthers 
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ſche Führung aller Stimmen). Auch darin liegt eine Tendenz 
zur Gemeinſchaftskunſt, daß ſich alle Stimmen gleichberechtigt 
an der Geſtaltung des Kunſtwerks beteiligen. 

Es ginge zu weit, wenn hier die praktiſche Geſtaltung der 
Singabende ausführlich dargeſtellt würde, ſoviel auch dagu zu 
ſagen wäre. Nur das noch: In dieſe Abende gehört eigentlich 
auch „Publikum“. Damit würde die proletariſche Muſikpflege 
weitere Kreiſe ziehen. Vorausgeſetzt, daß die Abende intereſſant 
genug geſtaltet würden. N 

Erfahrungsgemäß iſt der Geſangverein im Leben des Ar⸗ 
beiterſängers eine Angelegenheit von beſonderer Bedeutung. Es 
iſt nur die Frage einer geſchickten Leitung und Propaganda, 
dieſer beſonderen Bedeutung einen feſtlichen Charakter zu ver⸗ 
leihen. Damit wäre auch „Publikum“ zu gewinnen. Natürlich 
iſt es ganz unerläßlich, daß die Sänger auch muſiktheoretiſch ſo 
weit gebildet würden, daß ſie aus den heutigen Analphabeten zu 
einigermaßen geſchulten Kräften würden, damit das Einſtu⸗ 
dieren ſchneller und leichter von der Hand geht. In die Pro⸗ 
ben non heute iſt faum „Publikum“ zu locken. 

Aus alledem geht hervor, welche Aufgaben durch die Or⸗ 
ganiſation der Arbeiterſänger noch zu löſen find. Alle dieſe Vor⸗ 
Schläge. können nur auf Grund eimer zielbewußten Erziehung durch 
alle Funktionäre in Angriff genommen werden. Wenn es auch 
nicht möglich iſt, hier alle Methoden anzuführen, ſo dürfte doch 
die Notwendigkeit ſolcher Aufgaben einleuchten. So könnte die 
Arbeiter⸗Sängerbewegung weiter helfen, die ſoziaſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsform zu propagieren. Dieſe Geſellſchaftsſtufe erſt wird 
damn die Verwirblichung des Ideals einer Gemeinſchaftskunſt 
ermöglichen. 


Wo bleibt der zweite Mann? 

„Laßt mich nun endlich in Ruhe, ich habe meine Pflicht ge⸗ 
tan!“ denlſt du und drehſt dich auf die andere Seite. Nein, 
lieber Genoſſe, nur herunter vom Sofa! Wir ſind noch nicht 
ſoweit, um der Ruhe pflegen zu können. Es iſt diesmal ein 
anderes Gebiet, auf dem du den zweiten Mann ſuchen 
oder ſtellen ſollſt, ein Gebiet, nicht weniger wichtig als des par⸗ 
teipolitiſche. 

Du brauchſt zu deiner Werbung keine ciceroniſche Beredſam⸗ 
keit. Rethoriſche Fineſſen find nicht vonnöten. Beim zu Wer⸗ 
benden muß mar vorhanden fein: muſikaliſches Gehör und 
Singſtim me! 

Jetzt weißt du alſo, wo hinaus ich will und haſt du auch 
gleich deine Gegengründe. Chorgeſang, meinſt du, iſt eine ganz 


Nur — in den meiſten Fällen — ver⸗ 


mmmmmimummmꝶm 
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Zeiten nicht umſonſt die Köpfe mit der Senſe abgenäht. Dann 
ſind alle diejenigen, die bisher als Märtyrer geblutet haben, für 
dich zum Wegweiſer geworden. 

Heute iſt es der reinſte Selbſtmord mit der Fauſt oder mit 
Pflaſterſteinen Revolution gegen moderne Waffen, wie Tank, 
Flugzeuge, Gas uſw. zu machen, jo ſteht auf dieſem Wegweiſer 
geſchrieben, denn wenn ſchon im Altertum oder im Mittelalter 
mit, beinahe, ausgeglichenen Waffen nichts erreicht werden 
konnte, jo muß man heute doch tatſächlich bald nach anderen 
Kampfmethoden ſuchen. Dieſe Methode iſt: Aufrüttelung 
der Gehirne der breiteſten Maſſen, damit ſie den Weg ſehen, 
der ohne Blutvergießen den Kampf beendet. Dieſes iſt nur 
möglich, wenn alles, auch das, was der Menſch gern hat, in die 
Kampffront geſtellt wird. 

Ein Lied hat jeder gerne. Es dürfte wohl kaum einen 
Menſchen geben (wenn er nicht gerade taubſtumm iſt), der noch 
nie geſungen hätte. Dieſe ſingenden Menſchen in den Kampf 
um Menſchheitsrechte, in den Kampf um Beſſergeſtaltung der 
Lebenslage zu führen, iſt eine der heiligſten Aufgaben des Ar⸗ 
beiter⸗Sängerbundes. Wie ernſt der Arbeiter⸗Sängerbund die⸗ 
ſes Ziel verfolgt, mag die Tatſache zeigen, daß es dei uns leine 
Wettkämpfe, alſo keine Sieger und Beſiegten und auch keine 
Bundes⸗ oder ſonſtige Meiſter, ſondern nur Sänger, alſo, nur 
Kämpfer, gibt. Somit iſt der Arbeiter⸗Süngerbund und ſeine 
Vereine wohl die einzigſte Arbeiter⸗Kulturorganiſation, die 
mit alter bürgerlicher Tradition, ſich gegenſeitig zu bekämpfen 
und bekriegen, gebrochen hat und deshalb muß ſie auch mit allen 
Kräften gefördert werden. 

Wie oft Haft du nicht ſchon 


den Vorſatz gehabt, Mitglied 


eines Arbeiter⸗Geſangvereines zu werden? Dieſer Vorſatz war 


gut, nur — leider — wurde er jedesmal vergeſſen, alſo ge⸗ 
brochen. Wenn jemand einen guten Vorſatz bricht, geht etwas 
in Stücke. Er ſelbſt wird das Opfer, denn jedesmal verliert er 
etwas von ſeiner Selbſtachtung, von ſeinem Selbſtvertrauen. Es 
iſt ihm etwas mißlungen, was er ſich vorgenommen hat. Er 
hat ſeine Schwachheit bloßgeſtellt und nicht ſo energiſch, als 
er glaubte. Nicht nur die Selbſtachtung, ſondern auch die Ach⸗ 
tung und das Vertrauen anderer geht in die Brüche, wenn dieſer 
Vorſatz einmal zum Verſprechen wurde. I, 
Darum, wenn du ſingſt, du Arbeitsmann, fo denke dran, 
vergiß es nie, daß es Arbeiter⸗Geſangvereine gibt, in die du mit 
deinem Lied hineingehörſt. Und wenn du jemand ſingen hörſt, 
ſo erinnere daran, daß es Vereine gibt, die die ſingenden Ar⸗ 
beitsſchweſtern und Brüder zum Kampfe vereinigen wollen. 
Wenn deine Frau, deine erwachſenen Kinder oder deine Schwe⸗ 
ſtern und Brüder ſingen, ſo zeige ihnen den Weg zum Arbeiter⸗ 
Geſangverein. 5 
Vergiß es nie, daß das Lied des Bergmann. von den Felſen 
nicht gewürdigt, ſondern zurückgeworfen wird. Vergiß es nie, 
daß auch deine Stubenwände und Möbel wenig Verſtändnis für 
Geſangvorträge haben. Vergiß es nie, daß der Gaſtwirt ſeinen 
Schnaps und ſein Bier bezahlt haben will, wenn du auch noch 
fo „schön“ geſungen haft, Denke aber ſtets daran, daß dein Lied 
zur Macht wird, der nichts widerſtehen kann, wenn es von Tau⸗ 
ſenden, von Millionen, im Arbeiter⸗Geſangverein geſungen wird. 
... Und wenn du ſingſt, du Arbeitsmann — dann 


denke daran: Nur im Arbeiter⸗Geſangverein hat dein Lied einen 


Zweck, denn dort wird es Kampf! N. 


Auf nacı dem Redenberg 


t der Freien Sänger! 


Hmmm Mang 


ſchöne Sache, aber zu ſehr perſönliche Angelegenheit, als daß ſich 
die Werbung lohnte. Weit gefehlt, lieber Freund! Der Ar⸗ 
beitergeſang iſt ein Teil unſerer breiten, gewaltigen Ar⸗ 
beiter bewegung, ein Teil des Klaſſenkampfes, der zwar 
weniger von ſich reden, umſomehr aber von ſich hören macht! 
Er iſt eine ſcharfe Waffe der Arbeiterſchaft, von ihr ſelbſt oft 
genug verkannt, vom Gegner aber recht gut erkannt. Was Worte 
oft nicht vermögen: Innerſtes aufrütteln, Begeiſterung zu ent⸗ 
flammen für ein großes gemeinſames Ziel, das vom Ton getra⸗ 
gene Wort ſchafft es! 3 

Mehr als bloßes Hören es vermag, drängt das Singe 
zur proletariſchen Solidarität! Iſt nicht der Chor an ſich ſchon 
ein Kollektiv? Und ſchafft nicht ſchon der Wille zum 
Werte etwas wirklich Gemeinſames? Jeder entledigt ſich 
zu einem gewiſſen Teil ſeiner altgewohnten Individualität, 
ordnet ſich ein und unter, um im Ganzen aufzugehen. Seine 
Stimme kommt im Ganzen zur Geltung und Bedeutung. 

So entſtehen Genoſſen, mein Freund! Der Sinn der 
Arbeiterbewegung wird ihnen, den „Indifferenten“, allmählich 
klar. Ohne es zu wollen, wachſen ſie zu größeren Aufgaben 
heran. Hypotheſe? Nein, täglich zu beobachtende Tat⸗ 
ſache! Sie lohnt ſich ſchon, die Werbearbeit. Sieh' die Arbei⸗ 
terſänger, mit welchem Idealismus fie ihren Geſang pflegen, 
mit welcher Aufopferung ſie arbeiten. Immer bereit bei den 
Feten. der Arbeiterſchaft, fie, die Unbekannten, Ungenannten bes 
lohnt mit der Freude am Werke. N 

Doch, jo höre ich dich ſprechen, jetzt für den Arbeiter⸗Geſang⸗ 
verein werben, ihm beitreten, jetzt, in der Zeit der Erwerbsloſen 
und Ausgeſteuerten?! Ja, gerade jetzt. Jetzt den Kopf hoch, 
jetzt ein trotziges Arbeiterkampflied auf die Lippen! Wenn die 
Arbeitermaſſen antreten zum letzten Gefecht — ſie ſollten es 
ſingend tun! 0 

Heraus, alſo Genoſſe, zur „Jagd, zur fröhlichen Jagd“ auf 
den zweiten Mann! Wenn die Werbung auch einmal fehl⸗ 
ſchlägt; nur immer wieder beim Klaſſengenoſſen angeklopft. Du 
tuſt es ja nicht für dich allein, du tuſt es für eine große Sache. 

Im gleichen Haus mit dir, oder im Nebenhaus, wohnt er, 
dein Nachbar, der immer beim „Holzmachen“ jo luſtig ſingt. In 


einer Küche hantiert die Nachbarin, die den ganzen Tag trällert. aa 
Im Be⸗ 


trieb, unter Vekannten — überall find für den Arbeitergeſang 1 
3 


Du kennt Gencſſen, die im bürgerlichen Chor fingen. 


1 


Geeignete! Heran an ſie und mit ein paar freundlichen Worten 
geworben! 


Oder wäreſt du etwa ſelbſt noch nicht. 2 K. 80 
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Kundſunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 
1354,10: Vorträge und Konzert. 16,40: Jugendſtunde. 17,40: 
Voolkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Anter⸗ 
haltungskonzert. 22: Vortrag und Berichte. 22,30: Lieder. 
23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 
16,50: Franzöſiſch. 17,10: Schallplatten. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Aus War⸗ 
ſchau. 22,45: Aus Wilna. 23,15: Tanzmuſik. 


5 Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
154: Vorträge und Konzerte. 16,40: Kinderſtunde. 16,55: 


15,25: Vorträge. 
17,35: Konzert. 


Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 
20,15: Unterhaltungskonzert. 22: Vortrag. 22,30: Lieder. 
223: Tanzmuſtik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 


. Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: „Cſardas⸗ 
Fa,ürſtin“, Operette. 22,30: Berichte. 23,45: Tanzmuſik. 


Btleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


5 Sonntag, 20. September. 7: Konzert. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Konzert. 10: Rätſelfunk. 


10,10: Schachfunk. 10,30: Aus Kufſtein: Konzert auf der 
Heldenorgel. 11.05: Katholiſche Morgenfeier. 12,30: Aus 

Berlin: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,05: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 14,20: Der Viehhandel in der 
Volkswirtſchaft. 14,40: Die Hilfloſen. 15: Zur Anterhal⸗ 
tung. 15,40: Norddeutſchland—Süddeutſchland (Fußball). 
16,10 Unterhaltungfonzert. 17,10: Anfänge und Ziele des 
ruſſ. Tonfilms. 17,30: Der Arbeitsmann erzählt. 17,50: 
Wetter, anſchl.: Unterhaltungsmuſik. 18,25: Studio, die 
neue Form des Filmſchaffens. 18,50: Wetter; anſchließend: 
Jaunkſpiegel. 19,50: Sportreſultate des Sonntags. 20: Aus 
Wien: Bruder Straubinger. (Operette). 22,15: Zeit, Wet: 
ter, Preſſe, Sport, Porgrammänderungen. 22,45: 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, 21. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Fritkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Lieder- 
ſtunde. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,15: 2. landw. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 


Vom Geheimnis der Zeit. 18: Aufſtieg der Volkskunſt. 
18,25: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,40: Fünfzehn 
Minuten Engliſch. 18,55: Das wird Sie intereſſieren! 19,10: 
Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Wetter; anſchl.: Aus 
. a. M.: Feier aus Anlaß des 60jährigen Be⸗ 

ehens der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft. 21,15: Abend⸗ 
berichte. 21,25: Kammermuſik. 21,50: Kabarett auf 
Schallplatten. 22,50: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Bro: 
grammänderungen. 23,10: Funktechniſcher Briefkaſten. 
35,25: Zehn Minuten Sport für den Laien. 23,35: 
Fiaunkſtille. 


Verſammlungskalender 
15 D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


“x Bismarfhütte. Sonntag, den 20. September, nachmittags 


3 Ahr bei Brzezing, Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſin 
5 Kowoll. 
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Deulsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Teleion 3037 


Dienstag, den 22. Sept., abds. 8 Uhr, Katowice 

Mittwoch, den 23. Sept., abds. 8 Uhr, Königshütte 

Als Auftakt der Konzert⸗Saiſon: 

Die Wiener Sängerfnaben 
. singen und spieler! 

(Diejer weltberühmte Chor iſt im Jahre 1496 durch 
Deelret des Kaiſers Maximilian J. gegründet). 
»Man iſt hypnotifiert von dem Liebreiz dieſes Spie⸗ 
lens un» Singens!“ 


Vortaufs rech: für Abonnement B 
Der Bettelstudent 
Ohperette von Millöder. 

Sonntag, 27. September 1931, abends 7½ Uhr 
. re 4 4 
Aida Oper von Verdi. 

Montag, 28. September 1931, abends 8 Uhr 
Abonnement A 
Der Huaupimann vor 
.. MAöperniefz Komödie von Zudmaser. 
Dionnerstag, 1. Oktober 1931, abends 7½ Uhr 

BVorkaufsrecht für Abonnement A 


Der Bettelstudert 


* Fa Operette von Millöder. Iheiften, Fingblätter, Ein« 5 
Montag, 5. Oktober 1931, abends 8 Uhr labungen, Plalate, Bro: Te 
* Abonnement B gramme, Statuten, Zirkus a 
5 Der Hauptmann von lere, Kuverts, Diplome, 
5 Kö ä AR MWerbedrude, Briefbogen, 

penich Komödie von Zuckmayer. Kalesber, Etitetten, Preis- 


Donnerstag, 8. Ottober 1931, abends 7½ Uhr 
Ada Oper von Verdi. 


CCC 
Vorvetkauf an der Theaterkaſſe Nathausſtraße von 

0 bis 14'/, Uhr, an Sonne und Beiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
iglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt. Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus 


* 
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Trauerbriet 


26225 


Aus 


Vereins- u. Privatbedarf 
in deutſch und polniſch 


Bücher, Broſchügcen, Zeit 


liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Formulare, Pros 
fpetle, Kunſtblätter uſw. 


Man verlange Drudinufter 
und Vertreterbeſuch 


NAKKAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSTKI 29 
TELEFON 2097 


für Handel und Gewerbe 
Industrie und Behörden 


Ein Inserat Hettfedern 
und daunen 


billigſt zu haben bei 


Teodor Echmitke, Bieisko 


die beſte 


Kundenwerhung 


liefert schnell und sauber 


die Geschäftsstelle dieser Zip. 


Bolnifcje Staats · Alaſſenlorterie 


15000 21. gewann Nr. 31358. 

5000 zl. gewann Nr. 184236. 1 

3000 zl. gewannen Nr. 70670 160164 175085, 

2009 zt. gewannen Nr. 10710 21851 38956 54711 155366 17731: 

1000 zl. gewannen Nr. 3825 14477 25116 25520 57914 86023 
103908 110258 113117 114642 116317 165036 173731. 
500 zl. gewannen Nr. 745 6023 8600 12341 13960 17018 17062 
32731 38234 39805 47356 51846 53095 57381 60679 64045 
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64261 67174 67717 68617 64694 79859 82659 84194 92317 102777 
114774 115982 118108 119934 120712 123044 126185 131564 132731 
133136 135148 135629 136024 137713 137779 138943 439177 140752 
143609 146782 147053 151581 154674. 156616 158318 158463 159869 
159874 164186 166926 170056 173262 180664 180414 181920 183945 
195088 196277 197890 198849 199501 202307 203874. 


Mnyslomitz. Sonntag, den 20. September, nachmittags 3 Uhr. 
bei Cholinski Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Gorny. 

Orzeſche, Ornontowitz und Amgegend. Am Sonntag, den 20. 
September, nachmittags 3 Uhr, in Ornontowitz, Lokal Karuſel, 


Mitgliederverſammlung. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe 
Kowoll. 
Koſtuchna. Am Sonntag, den 20. September, nachmittags 


3 Uhr, findet bei Weiß unſere Verſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Unſere Genoſſinnen der Frauenwohlfahrt ſind ebenfalls 
herzlich dazu geladen. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Schwientochlowitz. (Mitgliederverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 24. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Fromer, Langeſtraße, eine Verſammlung ſtatt, zu der alle Bar: 
tei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder nebſt Frauen eingeladen ſind. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


Arbeiterwohlfahrt. 

Neudorf. Am Mittwoch, den 23. September, nachmittags 
3% Uhr, findet bei Goretzki eine Verſammlung der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt, zu welcher alle Genoſſen, Genoſſinnen und Ge⸗ 
werkſchaftler eingeladen ſind. Referent: Gen. Dorrn. 


Metallarbeiter. 


Kattowitz. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet 


am Sonntag, den 20. d. Mts., vormittags 914 Uhr, im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 


iſt Ehrenpflicht. Referent von der Bezirksleitung. 

Nitolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 19. September 
1931, nachmittags 6 Uhr, findet bei Borzutzki eine Mitglieder: 
verſammlung ſtatt. Referent: Kollege Kuzella. — In Anbetracht 
der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Kollegen zu 
dieſer Verſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Fahrt nach Beuthen. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Der „Deutſche Kulturbund“ veranſtaltet in der Zeit vola 
26.—29. d. Mts., einen „Sprechchor⸗Kurſus“, welcher, von einer 
erſtklaſſigen Kraft geleitet, unſern Mitgliedern unbedingt zu 
empfehlen iſt. Da die Teilnahmekoſten äußerſt gering ind. 
empfiehlt es ſich, gerade von unſerer Sängerſchaft recht zahlreich 
daran teilzunehmen. 

Um in den Genuß einer Ermäßigung zu gelangen, müſſen die 
Vorſitzenden die event. Meldungen unbedingt bis Montag, den 
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21. d. Mts., au die Adreſſe des Bundssnorfifenden E. Groll, 


Goldene Medaille auf der Ausstellung Katowice 1927 
Hersteller: E. A. Kollontav. Fabryka chem., Katowice -Brynow 


mehr Geld ausgeben, ohne auch dafür 
etwas noch besseres zu erhalten. 
besseres herzustellen als „echte Kollontay- 
Seife“ ist schwer möglich. 
sätze wie: schärfste Kalkulation, billigste 
Preise, alles für die Qualität — nichts für 
unnötige Aufmachung, haben „Kollontay- 
Seife“, Schutzmarke Waschbrett. zu der 

beliebtesten Seifenmarke gemacht. 
nüte sich vor Nachahmungen! 


U 


Katowice, „Zentralhatei* richten. 

Desgleichen veranſtaltet der „Deutſche Kulturbund“ am 
Mittwoch, den 30. d. Mts., im Reitzenſteinſaal, Katochc, 
Marjacka 17, einen „Goethe⸗Abend“ zu welchem hierdurch die 
Mitglieder der Arbeiter⸗Geſangvereine gleichfalls eingeladen 
ſind. Die Eintrittspreiſe betragen ein bis drei Zloty. i 
Programm der S. J. P. u. D. M. A. J., Ortsgruppe 

Wielkie Hajduki. 

Am Sonntag, den 20. September: Fahrt nach Neudes. 
Abmarſch 5 Uhr früh. 

Am Mittwoch, den 23. September: Lichtbildervortrag. 

Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 

Freie Sänger. 

Siemiauowitz. Am Sonntag, den 20. September, 2 Uhr nach⸗ 
mittags, Ausflug nach Königshütte, Redenberg. Sammeln an 
der Bergverwaltung. ; 

Königshütte. („Volkschor Vorwärts“.) Am Som 
tag, den 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, veranſtaltet oben⸗ 
genannter Chor ein großes Chor⸗ und Inſtrumental⸗Konzert auf 
dem Redenberg. Dazu laden wir alle Gönner, Freunde, Parten 
und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſowie die Brudervereine herzlich ein⸗ 
Eintritt 30 Groſchen. 

Koſtuchna. Am Sonnabend, den 19. September, abends 
7 Uhr, findet bei Weiß eine Verſammlung, anläßlich des 5jähri⸗ 
gen Beſtehen der „Freien Sänger“, ſtatt. Hierzu werden alle 
diejenigen, die bei der Gründung anweſend waren, ſowie alle 
früheren Mitglieder hiiermit eingeladen. Nach der Verſamm⸗ 
lung Kommers. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
20. September 1931: Tarnowitz. Führer Fr. Schlenſok. 
27. September 1931: Brinitz. 
4. Oktober 1931: Stilles Tal. 
Abmarſch zu ſämtlichen Touren um 5% Uhr früh, vom 
Volkshaus. 


Kattowitz. (Verband der Zimmerer.) Am Donners⸗ 
tag, den 24. September d. Is., nachmittags 5 Uhr, findet im 
Zentralhotel eine Verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 

Kattowitz. Der Wirtſchaftsverband der Kriegs⸗ 
verletzten und Hinterbliebenen, Ortsgruppe 
Kattowitz, hält am Montag, den 21. d. Mts., im bekannten 
Saale ſeine fällige Monatsverſammlung ab. Die Tagesordung 
umfaßt eine Reihe wichtiger Gegenſtände. 

Zawodzie. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 20. 
tember, vormittags 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 

Königshütte. (Achtung, Parteigenoſſen und Ge⸗ 
werkſchafts mitglieder!) Am Sonntag, den 20. d. Mts., 
veranjtaltet der Arbeiter-Turnverein Königshütte ſeine dies⸗ 
jährigen Vereinskämpfe. Dieſe beginnen um 9 Uhr vormittags 
am Spotplatz und in der Turnhalle der Freien Turner (Volts⸗ 
haus ulica 3⸗go Maja 6). Wir bitten alle Parteigenoſſen und 
Gewerkſchaftsmitglieder, die Kämpfe durch ihren Beſuch zu Der 
ehren. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Nur freiwillige 
Spenden werden entgegengenommen. Selft und unterſtützt die 
Arbeiterſportler! 

Königshütte. Montag, den 21. d. Mts., nachmittags 
5 Uhr, findet im Volkshaus Königshütte eine wichtige Sigung 
der Bezirksleiter der dem A. D. G. B. angeſchloſſenen Organiſa⸗ 
tionen, wie auch des Ortsausſchußvorſitzenden ſtatt. 

Nikolai. Sonntag, den 20. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
Fortſetzung des Betriebsräteturſus in Nikolai, Lokal Freund⸗ 
ſchaft. Referent: Kollege Herrmann. 


— 
Zep⸗ 


Lie teure 
oilelfeseife 


zart und aromatisch — duftet der reiche, 
milde und sahnige Schaum der guten 
„Kollontay-Seife“. Schon dieser ange- 
nehme Geruch verrät die verwendeten 
reinen Pflanzenfette und die edle Qualität. 
Nur einen Nachteil hat Kollontay-Seife“: 
„sie ist zu billig!“ Denn es gibt leider 
noch viele Hausfrauen, welche unnötig 


Etwas 


Reelle Grund- - 


Man 


